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Programm:

Multikulti ade?
Neue Ansätze Interkultureller Pädagogik

in Schule und Jugendarbeit

10.00 Uhr Begrüßung 
Ulrich Wicking, Schulverwaltungsamt der Stadt Bochum

Einführung 
Anne Broden, IDA-NRW

 
10.30 Uhr Multikulti ade? Probleme des Kulturalismus 

in der interkulturellen Pädagogik
Prof. Dr. Doron Kiesel, Fachhochschule Erfurt
Vortrag mit Diskussion
Moderation: Kai-Uwe Olbrich, Regionale Arbeitsstelle zur Förderung von Kindern und
Jugendlichen aus Zuwandererfamilien (RAA), Bochum

11.45 Uhr Kurze Vorstellung der Arbeitsgruppen 

13.00 Uhr Arbeitsgruppen:

1. Deutsch-Ausländischer JugendClub: 
„MultiCOOLti ins 3. Jahrtausend“
Karin Meißner und Nadine Schmitt, JugendClub, Saarbrücken
Moderation: Dr. Ulla Siebert, IDA e.V.

2. Haus der Jugend Wuppertal: 
„Medienpädagogische Interkulturarbeit“
Sebastian Goecke, Haus der Jugend, Wuppertal
Moderation: Anne Broden, IDA-NRW

3. MUS-E NRW: „Multikulturelles soziales 
Schulprojekt für Europa“
Winfried Kneip, Yehudi-Menuhin Stiftung, Düsseldorf
Moderation: Kai-Uwe Olbrich, RAA Bochum

4. Interkulturelles Lernprojekt für Kinder und
Jugendliche in Schule und Jugendarbeit 
„Das sind wir!“
Dr. Monika Springer-Geldmacher, RAA Hauptstelle
Moderation: Dagmar Irle, IDA-NRW

14.45 Uhr Fishbowl: Chancen und Grenzen interkultureller 
Projekte – Auswertung der Arbeitsgruppen
Moderation: Anne Broden, IDA-NRW

15.30 Uhr Perspektiven Interkultureller Pädagogik
Dr. Paul Mecheril, Universität Bielefeld 
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Einführung 
Anne Broden

Ich möchte Sie im Namen der Veranstalte-
rInnen zu unserer Tagung „Multikulti ade?
Neue Ansätze interkultureller Pädagogik in
Schule und Jugendarbeit“ herzlich begrü-
ßen. Mein Name ist Anne Broden; ich bin
die Projektleiterin der Informations- und
Dokumentationsstelle gegen Gewalt,
Rechtsextremismus und Ausländerfeind-
lichkeit in Nordrhein-Westfalen – kurz IDA-
NRW. 

IDA-NRW hat zusammen mit der Regio-
nalen Arbeitsstelle zur Förderung von Kin-
dern und Jugendlichen aus Zuwanderer-
familien in Bochum – kurz RAA - diese
Tagung organisiert. Diese Zusammenar-
beit kommt nicht von ungefähr, denn beide
Organisationen arbeiten seit Jahren inten-
siv zu Interkulturellen Themen. Im Mai
1999 hat IDA-NRW in Zusammenarbeit
mit der RAA Hauptstelle in Essen, dem
Landesportbund NW und dem Jugendamt
der Stadt Essen einen Workshop mit dem
Titel „Das sind wir!“ Aktuelle Ansätze in
der interkulturellen Jugendarbeit“ durch-
geführt. Damals haben wir uns kritisch mit
dem Problem kultureller Stereotypisierun-
gen in der interkulturellen Arbeit ausein-
ander gesetzt. Zentrale Fragestellungen
waren:

- Wie können kulturelle Stereotypisie-
rungen in der Jugendarbeit vermieden
werden?

- Wo liegen die Differenzen, wo aber
auch die Gemeinsamkeiten der Ju-
gendlichen unterschiedlicher Herkunft?

- Wie beeinflussen die politischen
Rahmenbedingungen die Arbeit mit
diesen Jugendlichen?

Mit diesen Themen wollen wir uns auch
heute auseinander setzen. So werden wir
der Frage nachgehen, wie Identität und
Individualität von Kindern und Jugendli-
chen in Schule und Jugendarbeit gefördert
werden können. Wie hingegen kann Kultu-
ralismus, damit sind kulturelle Zuschrei-
bungen und Festlegungen gemeint, ver-

mieden werden? Aber auch: welche Rolle
spielt die kulturelle Identität für junge Men-
schen in der Einwanderungsgesellschaft? 
Die Auseinandersetzung mit diesen Fra-
gen ist notwendig angesichts der Forde-
rung, Zuschreibungen zu vermeiden -
Zuschreibungen, die beispielsweise in
einer jungen Frau mit Kopftuch vor allem
die Islamistin und unterdrückte Frau se-
hen. Solche Zuschreibungen heben vor
allem die Differenzen und Konflikte im
interkulturellen Zusammenleben hervor
und können zu einer fatalen Ethnisierung
führen. Neue Ansätze Interkultureller
Pädagogik hingegen verweisen vor allem
auf die Gemeinsamkeiten von Jugendli-
chen unterschiedlicher Herkunft, heben
ihre gemeinsamen Lebenslagen und In-
teressen hervor und fördern die individu-
elle Entfaltung von Kindern und Jugendli-
chen.

Zum Programm unserer heutigen Tagung:
Zunächst wird Herr Prof. Doron Kiesel von
der Fachhochschule Erfurt die mit den
kulturellen Stereotypisierungen einherge-
henden Probleme in der interkulturellen
Arbeit beleuchten und Strategien zu ihrer
Überwindung aufzeigen. Doron Kiesel wird
der Frage nachgehen, wie die Herausbil-
dung von Identität bei Jugendlichen in
Schule und Jugendarbeit gefördert, wie
Individualität zugelassen werden kann,
ohne Differenzen zu überspielen.
Am Mittag werden wir in vier Arbeitsgrup-
pen verschiedene Einrichtungen aus
Schule und Jugendarbeit kennen lernen,
die neue Wege der interkulturellen Ju-
gendarbeit beschreiten. Dabei werden wir
uns auch mit der Frage beschäftigen, wie
diese Erfahrungen auf unsere jeweiligen
Arbeitsfelder übertragen werden können.
Im anschließenden Fishbowl werden wir
der Frage nachgehen, ob wir uns von ei-
ner rosaroten Multikultibrille verabschie-
den müssen und was dies für die pädago-
gische Praxis bedeutet..
Herr Dr. Paul Mecheril von der Pädagogi-
schen Fakultät der Universität Bielefeld
wird abschließend mögliche Perspektiven
interkultureller Arbeit aufzeigen und sich
dabei auch mit der Gratwanderung neuer
interkultureller Ansätze zwischen Vermei-
dung von Zuschreibungen und Festlegun
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gen einerseits und der Anerkennung der
Notwendigkeit kultureller Identität anderer-
seits auseinander setzen. 

Ich glaube, wir werden spannende Dis-
kussionen und zahlreiche Anregungen auf
dieser Tagung bekommen. An dieser
Stelle möchte ich mich bei all denjenigen
bedanken, die heute hier aktiv sind: bei
den Referentinnen und Referenten, Helfe-
rInnen und UnterstützerInnen hinter den
Kulissen, dem Schulreferat  des evangeli-
schen Kirchenkreises Bochum, das uns
die Räumlichkeiten im Haus der Kirche zur
Verfügung gestellt hat, und beim Ministeri-
um für Frauen, Jugend, Familie und Ge-
sundheit des Landes NRW für die finan-
zielle Unterstützung.

Bleibt mir nur noch, uns allen eine span-
nende und anregende Tagung zu wün-
schen und Herrn Prof. Doron Kiesel zu
bitten, uns mit seinem Vortrag in die The-
matik einzuführen. 

Vielen Dank.

Multikulti ade? Probleme des Kultu-
ralismus in der Interkulturellen Päd-
agogik
Vortrag von Prof. Dr. Doron Kiesel, Fach-
hochschule Erfurt

Die Bundesrepublik Deutschland gehört
seit Ende des zweiten Weltkriegs zu den-
jenigen Industriestaaten, die die höchsten
Einwanderungsquoten aufweisen. Für den
größten Teil der ZuwanderInnen hat sich
der zunächst auf eine absehbare Zeit be-
fristete Aufenthalt zu einem Aufenthalt mit
unbestimmter Dauer verwandelt. 
Obwohl sich die demographische Zusam-
mensetzung der Gesellschaft verändert,
die Fiktion des ethnisch homogenen Kol-
lektivs unwiderruflich durch eine multikul-
turelle Realität verdrängt wird, nehmen die
Öffentlichkeit und die politischen Institutio-
nen diesen Prozess nur äußerst widerwil-
lig zur Kenntnis. Unter der Bedingung au-

genfälliger sozialer Ungleichheit und in
Anbetracht der bestenfalls geduldeten
Vielfalt ethnisch-kultureller Gemeinschaf-
ten richten sich Aggressionen gegen Zu-
wanderInnen, die aufgrund ihres sozialen
und rechtlichen Status kaum Möglichkei-
ten haben, sich zur Wehr zu setzen. Die
institutionelle Diskriminierung und die ge-
sellschaftliche Missachtung der MigrantIn-
nen hat sich wiederum auf die Bereitschaft
vieler von ihnen ausgewirkt, den einge-
schlagenen Weg der individuellen Moder-
nisierung fortzusetzen. Dieser Weg nahm
seinen Anfang oftmals nicht erst mit ihrer
Emigration, die in den meisten Fällen dem
Wunsch nach sozialem Aufstieg geschul-
det war, sondern bereits in den Herkunfts-
gesellschaften.

In Zeiten ökonomischer Prosperität konn-
ten einheimische Bevölkerung und Zu-
wanderer in der wirtschaftlichen und sozi-
alstaatlichen Integration ein gemeinsames
Interesse finden. Während die Ökonomie
des Marktes entsprechende Integrations-
prozesse förderte, erwiesen sich die ethni-
schen Definitionsmerkmale für die staats-
bürgerliche Inklusion der MigrantInnen als
Barriere. Bis Ende der achtziger Jahre
stellten die ethnischen Konflikte keine gra-
vierende Beeinträchtigung des sozialen
Friedens dar. Der ethnische Diskurs in der
Gesellschaft führte jedoch in den vergan-
genen Jahren dazu, dass Ethnizität zur
Regelung sozialer Prozesse und zur Si-
cherung eigener Interessen und Ressour-
cen seitens Teilen der Mehrheitsgesell-
schaft eingesetzt wird. Als Reaktion auf
Ausgrenzung, verweigerte Partizipation
und ethnisierende Zuschreibungen greifen
MigrantInnen immer häufiger auf traditio-
nale Sozialformen und kulturelle Muster
zurück, die sie im Verlauf ihres biographi-
schen Prozesses längst abgelegt hatten.
Die Frage lautet vor dem Hintergrund ei-
ner dauerhaften Migrationssituation nicht
länger, ob die Bundesrepublik Deutsch-
land eine multikulturelle Gesellschaft sein
will, sondern ob sich ein liberales und de-
mokratisches zivilgesellschaftliches
Selbstverständnis durchsetzt, dass Ein-
wanderer und Angehörige der Mehrheits-
gesellschaft mit gleichen Rechten aus-
stattet.
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„Ausländerpädagogik“ oder „Interkul-
turelle Erziehung“? 
Die sozial- und erziehungswissenschaftli-
chen Debatten um den multikulturellen
Charakter der deutschen Gesellschaft ha-
ben ihren Niederschlag in der sozial-
pädagogischen Reflexion sich wandelnder
sozialer und kultureller Verhältnisse ge-
funden und Konsequenzen für die schuli-
sche und außerschulische Jugendarbeit
nach sich gezogen.

In den siebziger Jahren entstand in den
Erziehungswissenschaften zunächst ein
neuer Arbeitsbereich: die „Ausländerpäd-
agogik“. Als Adressaten dieser pädagogi-
schen Subdisziplin wurden ausschließlich
die Kinder der ArbeitsmigrantInnen ange-
sehen. Da als deren Kernproblem die
mangelnde Beherrschung der deutschen
Sprache angesehen wurde, kam der
sprachlichen Förderung eine besondere
Bedeutung zu. Diese sollte zur Reduzie-
rung der kommunikativen Probleme der
Migrantenkinder beitragen und deren An-
schlussfähigkeit an den deutschen Regel-
unterricht ermöglichen. Sowohl die didak-
tischen als auch die sozialpädagogischen
Maßnahmen wurden von bildungspoliti-
schen Vorgaben geprägt, die vorsahen,
die Integration der zugewanderten Kinder
und Jugendlichen in die deutsche Gesell-
schaft zu erleichtern und zugleich deren
Rückkehrfähigkeit  zu erhalten. Im nach-
hinein wird erkennbar, dass das Ziel aus-
länderpädagogischer Handlungsansätze in
der kompensatorischen und assimilatori-
schen Erziehung begründet war und dass
die Bildungseinrichtungen vorrangig dar-
um bemüht waren, die Defizite der Kinder
und Jugendlichen ausländischer Herkunft
auszugleichen, wobei als Maßstab die
Anforderungen des deutschen Schulsy-
stems angelegt wurden.

In den vergangenen Jahren sind nunmehr
zahlreiche Ansätze zur Interkulturellen
Pädagogik veröffentlicht und Konzeptio-
nen der Interkulturellen Jugendarbeit er-
probt worden. Mit Bezug auf die mul-
tiethnische Zusammensetzung der Bil-
dungsinstitutionen wird in der interkultu-
rellen Perspektive ein Paradigmenwechsel

im Feld pädagogischen Handelns postu-
liert.
So wird Kritik an Konzepten der Auslän-
derpädagogik formuliert, die in den Augen
von VertreterInnen der interkulturellen Er-
ziehung verkannten, dass man den Mi-
grantenkindern nicht gerecht wird, wenn
man ihre Anpassung an das Schul- und
Ausbildungssystem der Aufnahmegesell-
schaft in den Mittelpunkt der pädagogi-
schen Bemühungen stellt.
Mit Konzepten der interkulturellen Bildung
soll eine pädagogische und sozialpädago-
gische Antwort auf die Migrationssituation
und die mit ihr einhergehenden sozialen,
demographischen und kulturellen Verän-
derungen eingeleitet werden. Hierbei wird
die notwendige Akzeptanz der Existenz
unterschiedlicher ethnisch geprägter kultu-
reller Lebensformen in der Gesellschaft
hervorgehoben. Interkulturelle pädagogi-
sche Überlegungen sehen in der Interkul-
turalität als pädagogischem Prinzip die
Voraussetzung für eine Erziehung zur
wechselseitigen Anerkennung von Diffe-
renz und zu gegenseitigem Respekt unter
den Angehörigen der verschiedenen eth-
nischen Gruppen.

Das interkulturelle Paradigma auf dem
Weg zum pädagogischen Konzept
Die Interkulturelle Jugendarbeit wendet
sich gleichermaßen an deutsche wie aus-
ländische Jugendliche. Sie versteht sich
als sozialpädagogische Antwort auf die
durch Zuwanderung multikulturell gewor-
dene Gesellschaft, die kulturelle Pluralität
nicht als Problem oder Konfliktpotenzial,
sondern als Bereicherung des gesell-
schaftlichen wie individuellen Lebens ver-
steht. Die Zielsetzungen der Interkulturel-
len Jugendarbeit lassen sich mit Pomme-
rin wie folgt beschreiben: „Sie nimmt ge-
sellschaftliche Veränderungen wahr und
leitet ihrerseits Innovationsprozesse ein.
Sie ist ein Beitrag zur Friedenserziehung
durch Konfliktlösung. Sie basiert auf kind-
zentrierter Pädagogik, verstanden als Le-
bensnähe, Selbsttätigkeit, Spontaneität
und Berücksichtigung individueller Unter
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schiedlichkeit“.1 Die Konzeptualisierung
der genannten pädagogischen Grundsätze
stellt Theorie und Praxis jugendarbeiteri-
schen Handelns vor neue Aufgaben: Die
zugewanderten Kinder und Jugendlichen
sollten nicht länger den Akkulturationser-
wartungen der Mehrheitsgesellschaft aus-
gesetzt werden, da jeder von ihnen einen
„Anspruch auf Anerkennung seiner Indivi-
dualität in seiner Besonderheit (hat); dar-
aus folgen die Anerkennung seines spezi-
fischen So-Seins und die Förderung der
jeweiligen Tradition und Sprache.“2 
Der Blick auf die Entwicklung der Ju-
gendarbeit in klassischen Einwande-
rungsländern bestärkt die Position derer,
die sich für die Erhaltung der kulturellen
und ethnischen Identität der MigrantInnen
bei gleichzeitiger Förderung ihrer Hand-
lungskompetenzen im durch die Mehr-
heitsgesellschaft geprägten und definier-
ten öffentlichen Leben anstrebt. Hier las-
sen sich pädagogische Richtungen erken-
nen: Zum einen die „Pädagogik der Be-
gegnung“, die im Rahmen einer pluralen
und multikulturellen Gesellschaft Prozesse
des interkulturellen Austauschs und der
interkulturellen Bereicherung zwischen
den verschiedenen Ethnien fördert und
daneben die konfliktorientierte Interkultu-
relle Jugendarbeit, die sich programma-
tisch vornimmt, pädagogisch gegen Ras-
sismus und Ethnozentrismus vorzugehen.
Sie plädiert für die Bearbeitung der ent-
stehenden Interkulturellen Konflikte durch
alle an den Konflikten beteiligten Gruppen. 

 
Im Rahmen der Interkulturellen Ansätze
wird jedoch häufig die „Kultur“ oder die
„Herkunftskultur“ der MigrantInnen als de-
ren dominantes Identitätsmerkmal be-
zeichnet, dem im pädagogischen Prozess
eine herausragende Beachtung geschenkt
werden sollte. 

                                           
1 Pommerin, G.: Migrantenliteratur und ihre Bedeutung für
die interkulturelle Erziehung. In: Zielsprache Deutsch
3/1984, S. 41.
2 Hamburger F.: Interkulturelles Lernen in einer offenen
Gesellschaft. In: Kubina, C./ Rutz G. (Hrsg.): Interkulturel-
les Lernen. GFPF-Materialien Nr. 21. Frankfurt/M. 1989, S.
32.

Die Entdeckung der Kultur – die Dialek-
tik der Aufklärung
Kulturen werden gemäß diesen Vorgaben
tendenziell als hermetische und unan-
fechtbare Systeme rezipiert, deren Aufein-
andertreffen nicht etwa gemeinsame
Aspekte aufscheinen lässt, sondern viel-
mehr Differenzen hervorhebt. An dieser
kulturellen Schnittstelle bietet die Interkul-
turelle Pädagogik an, Wissen über die
jeweils andere Kultur und deren „vermeint-
lich totale Andersartigkeit“3 zu vermitteln
und entsprechende pädagogische Ansätze
zu entwickeln. Diese grundlegende und
das pädagogische Feld strukturierende
Hinsicht auf das multiethnisch zusammen-
gesetzte pädagogische Klientel legitimiert
zugleich auch die Notwendigkeit interkultu-
reller erzieherischer Interventionen. Ham-
burger4 hält dieser Tendenz der Interkultu-
rellen Pädagogik vor, durch ihre typisie-
renden Wahrnehmungsmuster ethnozen-
trische Einstellungen zu fördern, da sie
weder die Ursachen für eine traditionale
Lebensführung in einer historisch beson-
deren Phase der Migrationssituation noch
traditionelle Einstellungen in der deut-
schen Gesellschaft analytisch reflektiere.

Interkulturelle Jugendarbeit, deren Ziel es
ist, die Akzeptanz von Differenz im päd-
agogischen Feld zu fördern, verkennt den
widersprüchlichen Prozess, den sie durch
eine Kulturalisierung des interethnischen
Beziehungsfelds auslöst: Kulturelle Merk-
male dienen zwar der Stabilisierung der
ethnischen Gruppenidentität, zugleich
können sie aber auch dazu genutzt wer-
den, diejenigen, die sie repräsentieren, zu
stigmatisieren oder auszugrenzen. Die
Angehörigen ethnischer Gruppen werden
in der wechselseitigen Kommunikation -
gemäß der Grundannahmen Interkulturel-
ler Jugendarbeit - nicht selten dazu auf-
gefordert, ein traditionales Kulturverständ-
nis zur Inszenierung ihrer ethnisch-
kulturellen Besonderheiten zu pflegen,
unabhängig vom Grad ihrer Identifikation
                                           
3 Nieke, W.: Multikulturelle Gesellschaft und interkulturelle
Erziehung. Zur Theoriebildung in der Ausländerpädagogik.
In: Die Deutsche Schule 4/1986, S. 470.
4 Vgl. Hamburger, F.: Der Kulturkonflikt und seine pädago-
gische Kompensation. In: Dittrich, E. J./Radtke F.- O.:
Ethnizität, Wissenschaft und Minderheiten. Opladen 1990,
S. 313.
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mit der Herkunftskultur. Dieser Herkunfts-
kultur wird ein Grad an Homogenität un-
terstellt, wie er für die eigene Kultur auf-
grund ihrer Ausdifferenzierung ausge-
schlossen wird. Die Herkunftskultur wird
so zur Orientierungsgröße pädagogischen
Handelns, so als verlaufe der Integrati-
onsprozess in einer multikulturellen Ge-
sellschaft folgenlos für die Identitätsbil-
dung der ZuwanderInnen und ihrer Kinder. 

Die erziehungswissenschaftlichen Refle-
xionen der Probleme Jugendlicher auslän-
discher Herkunft gingen auch ein in die
Debatten um die Praxis einer offenen Ju-
gendarbeit, die sich mit den Anliegen und
Problemen junger MigrantInnen auseinan-
dersetzen muss, da diese in zunehmen-
dem Maße ein Klientel der Jugendarbeit
geworden sind. Als Ausgangspunkt einer
Interkulturellen und zugleich pluralisti-
schen Jugendarbeit bietet sich der theore-
tische Entwurf einer multikulturellen Ge-
sellschaft an, dessen Ziel in der wechsel-
seitigen Anerkennung und im Respektie-
ren unterschiedlicher kultureller Deutun-
gen gesehen wird. 
Intention einer nicht-kulturalistischen Inter-
kulturellen Jugendarbeit ist demnach, die
tatsächlichen oder vermuteten kulturellen
Unterschiede zwischen den am interkultu-
rellen Prozess Beteiligten ständig zu the-
matisieren, um sie im Verlauf der interkul-
turellen Verständigung zu reflektieren. Der
starre Blick auf die kulturellen Differenzen
trübt die Wahrnehmung für gemeinsame
und geteilte kulturelle Muster. Er vermutet
auch noch dort kulturelle Andersartigkeit,
wo sie für die Jugendlichen schon längst
keine Bedeutung mehr hat, da das Maß an
ethnisch-kultureller Übereinstimmung un-
ter den Angehörigen der verschiedenen
Gemeinschaften bereits sehr weit gedie-
hen ist. Eine Alternative zur kulturalisti-
schen Reduktion der Jugendlichen aus-
ländischer Herkunft auf ihre Herkunftskul-
tur besteht in der Anerkennung der Ju-
gendlichen MigrantInnen als konkrete In-
dividuen, die „in Auseinandersetzungen
mit den politischen, ökonomischen und
kulturellen Bedingungen ihrer Lebenspra-
xis eine je spezifische Individualität ent-
wickeln, ein Prozess, in den ethnische

Dimensionen als ein Moment eingehen.“5

Angebote im Rahmen der Interkulturellen
Jugendarbeit sollen Individuen und Grup-
pen dazu befähigen, ihre eigenen Poten-
ziale selbstständig zu entwickeln und sie
dazu motivieren, ihre Lebenslage mit
kreativen Mitteln darzustellen und zu re-
flektieren. 
JugendarbeiterInnen sollten über die sozi-
alpädagogische Kompetenz verfügen, die
TeilnehmerInnen am interkulturellen Pro-
zess zu bewegen, ihre wechselseitigen
Stigmatisierungen zu thematisieren und zu
entdramatisieren. Durch die Symbolisie-
rung eigener kultureller Zugehörigkeiten
und Erfahrungen wird den Jugendlichen
vermittelt, dass sie sich ihrer Herkunfts-
kultur nicht schämen müssen, sich aber
durch das Zulassen der Symbole der Auf-
nahmegesellschaft von ihnen auch wieder
distanzieren können. Die interkulturellen
Arbeitsformen zielen auf eine Förderung
der Selbstbehauptung von Gruppen oder
Individuen, deren ethnische, geschlechtli-
che und religiöse Lebenspraxis sowie de-
ren körperliche Integrität gefährdet oder
missachtet werden.

Statt kulturelle Selbst- oder Fremdidentifi-
kation zu fördern steht die Interkulturelle
Jugendarbeit demnach vor der Aufgabe,
für Jugendliche unterschiedlicher ethni-
scher Gruppen Voraussetzungen zur Aus-
bildung einer flexiblen Identität zu ge-
währleisten, in der sich die Jugendlichen
wiedererkennen und achten können. Statt
von vermeintlichen kulturellen Gegensät-
zen könnte die Interkulturelle Jugendarbeit
dann von einer operanten Kultur ausge-
hen, die es den Individuen erlaubt, in ihren 

kulturellen Lebensformen moderne und
traditionale Elemente zusammenzuführen.

Der erziehungswissenschaftliche Dis-
kurs 
Die pädagogische Praxis reagiert ebenso
wie die erziehungswissenschaftliche Re-
flexion auf die anhaltende Einwanderung
                                           
5 Scherr, A.: Bildung zum Subjekt in der multikulturellen
Gesellschaft. In: Grubauer F. u. a.: Subjektivität – Bildung
– Reproduktion. Perspektiven einer kritischen Bildungs-
theorie. Weinheim 1992, S. 170.
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in die Bundesrepublik Deutschland. Er-
kennbar sind zwei unterschiedliche kon-
zeptionelle Überlegungen, die sich jeweils
auf die Bundesrepublik als Immigrations-
gesellschaft beziehen. Das vordringliche
Ziel der einen Denkrichtung ist es, die As-
similation der EinwanderInnen an das vor-
gefundene Kultursystem der Mehrheitsge-
sellschaft zu fördern. Die Pflege sprachli-
cher oder religiöser Traditionen bleibt in
diesem Modell Privatsache. Die Bildungs-
einrichtungen tragen hierbei den Erforder-
nissen der modernen Gesellschaft da-
durch Rechnung, dass sie einer homoge-
nen kulturellen Überwölbung Raum bieten
und das Bildungssystem  nach formalen
und rationalen Kriterien organisieren. 
Wird die Bundesrepublik dagegen nicht
nur als Einwanderungsland, sondern dar-
über hinaus noch als multikulturelle Ge-
sellschaft beschrieben, wird daraus zu-
meist das Recht der eingewanderten An-
gehörigen ethnischer Gruppen auf kultu-
relle Selbstbestimmung abgeleitet, womit
ethnisch-kulturelle Ausdrucksformen aus
der privaten Sphäre in die öffentliche Kul-
tur übergehen und Teil derselben würden.
Das Bildungssystem müsste gemäß die-
sen Vorstellungen Konsequenzen für die
pädagogische Praxis dadurch ziehen,
dass die kulturelle Vielfalt der Zuwande-
rInnen in den pädagogischen Konzeptio-
nen und Lehrplänen und von multiethnisch
zusammengesetzten Teams oder Kollegi-
en vertreten würden. Weiterhin müssten
die pädagogischen Ansätze auf ihre euro-
und ethnozentrischen Aussagen hin ge-
prüft und überarbeitet werden. 

Wird die Interkulturelle Erziehung als ad-
äquate Antwort der Pädagogik auf das in
sozialwissenschaftlichen Analysen disku-
tierte Konzept gesehen, besteht die Ge-
fahr, dass die kulturalistischen Aspekte
dieses Ansatzes außer Acht gelassen
werden, so dass die alltagsweltlichen eth-
nischen Diskurse unreflektiert fortge-
schrieben werden und zu ethnisch sor-
tierten Zuweisungen führen können. Das
Konzept der multikulturellen Gesellschaft
kann demnach ebenso wie seine pädago-
gischen Implikationen in einer Gesell-
schaft, die durch soziale Ungleichheit ge-
kennzeichnet ist, zu Konflikten führen, an

deren Ende die Ausgrenzung und Depri-
vation der ZuwanderInnen aufgrund ihrer
ethnisch-kulturellen Zugehörigkeit stehen.
Interkulturelles Lernen in seiner kulturali-
stischen Variante institutionell verankern
zu wollen, hieße zum einen, diese Gefahr
zu übersehen, und könnte zum anderen
dazu führen, dass die theoretischen
Grundannahmen der Interkulturellen Päd-
agogik in Bezug auf Prinzipien der Erzie-
hung in der Einwanderungsgesellschaft
mit dem Scheitern dieses Ansatzes in der
Praxis auch ihre Funktion als kritische In-
stanz gegenüber traditionellen Erzie-
hungsmustern verlieren würden. 
Daher lässt sich das Konzept des Inter-
kulturellen Lernens als die notwendige
pädagogische Option in „Situationen der
alarmierenden Entdeckung“6 beschreiben,
da es sowohl das Bewusstsein für gesell-
schaftliche Veränderungen schärfen als
auch auf die Pluralisierung von Lebens-
formen und ihre kulturellen oder religiösen
Ausdrucksformen aufmerksam machen
kann. Es vermag darüber hinaus Aner-
kennungsprozesse dort zu fördern, wo den
Angehörigen eingewanderter ethnischer
Gruppen die Gleichberechtigung in ihrem
lebensweltlichen Kontext vorenthalten
wird, obwohl sie Teil dieser Lebenswelt
geworden sind. 

Die Verankerung einer Interkulturellen
Pädagogik, deren Konzeptualisierung von
problemerzeugenden Kulturdifferenzen
ausgeht, würde in der bundesdeutschen
Bildungslandschaft demgegenüber die
Notwendigkeit nach sich ziehen, die tat-
sächlichen oder vermuteten kulturellen
Unterschiede zwischen den am interkultu-
rellen Prozess Beteiligten ständig zu the-
matisieren, um sie im Verlauf der kulturel-
len Annäherung zu überbrücken.

Zur Bedeutung der Moral der Anerken-
nung in der Interkulturellen Pädagogik
Für Handlungen im Kontext der Interkultu-
rellen Pädagogik bildet die moralische

                                           
6 Hamburger, F.: Interkulturelles Lernen als Aufgabe und
Problem in Schule, Ausbildung und Beruf. In Kersten, R.
/Kiesel, D. /Sargut, S. (Hrsg.): Ausbildung statt Ausgren-
zen. Jugendliche ausländischer Herkunft in Schule, Aus-
bildung und Beruf. Frankfurt/M. 1996, S.100
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Anerkennung des anderen als Mitglied
einer Gruppe, die eine andere kulturelle
Lebensform vertritt, einen zentralen
Aspekt, da sie Interaktion zwischen
sprach- und handlungsfähigen Angehöri-
gen ethisch-kultureller Gemeinschaften zu
regeln vermag. „Die Anerkennung, in der
sich der moralische Impuls fortsetzt, ist so
auf die konkreten Existenzformen bezo-
gen, in denen Menschen ihre Identität
entwickeln. Sie ist daher auch in einem
viel stärkeren Maß als die traditionellen
und eher paternalistischen Ethiken eine
Anerkennung der faktischen Autonomie
der Betroffenen.“7 Im Blick auf mögliche
Fremdheitserfahrungen befähigt die Moral
der Anerkennung das Individuum zu tole-
ranten Einstellungen und Reaktionsmu-
stern, da die Anerkennung konkreter Plu-
ralität an die Stelle der Abwehr fremder
Lebensformen tritt. 
Für den interkulturellen Verständigungs-
prozess ist es daher notwendig, eine mo-
ralische Identität aufzubauen, die in der
Lage ist, Verstehensgrenzen zu über-
schreiten. Die im interkulturellen Prozess
auftretenden Aspekte der wechselseitigen
Unverständlichkeit entstehen insbesonde-
re dann, wenn unterschiedliche Identitäts-
konzepte, Deutungsmuster und Alltags-
theorien miteinander in Konflikt geraten.
Das Problem der hier notwendigen Moral
ist die Ausbildung von pluralen Lebens-
formen und einer Vielfalt von Identitäten,
die wiederum in Koexistenz mit anderen
Identitäten treten. 
Es gilt daher eine „Moral der Beziehungen
zwischen den verschiedenen Lebensfor-
men und Identitäten (...) zu entwickeln, die
die verschiedenen Identitäten nicht nivel-
liert, sondern den Austausch und Aus-
gleich zwischen den Lebensformen und
Identitäten ermöglicht und schützt.“8

 Die wechselseitige Anerkennung der Indi-
viduen eröffnet die Möglichkeit, die Vielfalt
potenzieller Identitäten zu realisieren und
gegebenenfalls eine zusätzliche, über-
greifende staatsbürgerliche Identität aus-
zubilden.

                                           
7 Schwemmer, O.: Kulturelle Identität und moralische
Verpflichtung. In: Information Philosophie 3/1992, S. 20.
8 Ebd. S. 18.

Es stellt sich nunmehr die Frage nach ei-
ner Moral, die eine Anerkennung zwischen
den Identitäten begründet, die auf homo-
genisierende Identitätskonstruktionen ver-
zichtet und auf Kooperation auch in den
Fällen zielt, in denen die fremde Identität
weder vertraut ist noch verstanden wird.
Es geht also um eine Moral, „die sich im
Unverständnis für das Fremde beweist
und auch dort schützt und hilft, wo sie
nicht versteht.“9 Die Existenz vielfältiger
Identitäten verändert den Sinn von Identi-
tät selbst, da es nicht mehr um die Dar-
stellung und Sicherung eines bestimmten
ethischen Orientierungsrahmens, sondern
um die Akzeptanz einer gleichberechtigten
Koexistenz unterschiedlicher identitätsbil-
dender Lebenszusammenhänge geht.
„Nicht die traditional gesicherte Beständig-
keit gleicher Orientierungen definiert dann
länger alleine die Identität von Personen
oder auch Gesellschaften und Kulturen,
sondern auch die immer wieder neu zu
bestätigende Fähigkeit, sich kooperierend
auf andere Orientierungen einzulassen.“10

Das hier vorgestellte Anerkennungskon-
zept geht von der Anerkennung der kon-
kreten Pluralität aus, wodurch es auf eine
Vereinheitlichung der Identitätsentwürfe
verzichten kann.

Für die Interkulturelle Pädagogik bestünde
vor diesem Hintergrund eine ihrer Aufga-
ben darin, einen Zusammenhang aufzu-
zeigen zwischen der Ausbildung einer Mo-
ral der Anerkennung zwischen Gruppen
und Subkulturen mit je eigener kollektiver
Identität und gerechten gesellschaftlichen
Verhältnissen, deren Durchsetzung sich
als Voraussetzung für die Entfaltung eines
interkulturellen Lern- und Anerkennungs-
prozesses erweist. Es sei darauf hinge-
wiesen, dass es nicht die verschiedenen
Kulturen und die in ihnen entwickelten
Identitäten sind, die als gesellschaftliches
Problem anzusehen sind, sondern die
Ausgrenzung von gesellschaftlicher Teil-
habe. „Über die Geltungsansprüche in
verschiedenen Kulturen kann man sich
kommunikativ verständigen, nicht jedoch
über die Vorenthaltung von Gleichberech

                                           
9 Ebd. S. 20.
10 Ebd..



„Multikulti ade? Neue Ansätze Interkultureller Pädagogik in Schule und Jugendarbeit“
___________________________________________________________________

IDA-NRW Tagungsdokumentation12

tigung über Dominanz und Diskriminie-
rung.“11 Gerechtigkeit und Gleichheit zäh-
len also im Blick auf Rechte und Freiheiten
zu den konstitutiven Bedingungen der Er-
möglichung interkultureller Lern- und Ver-
ständigungsprozesse. Prozesse wechsel-
seitiger Anerkennung können nur unter
Bedingungen der Herstellung und Erhal-
tung der gleichen gerechten Optionen für
die Entwicklung auch des Ungleichen ihr
Ziel erreichen. Eine Moral, die nicht auf
Gerechtigkeit gegründet ist, gefährdet und
verhindert den interkulturellen Anerken-
nungsprozess, da Diskriminierungserfah-
rungen von den betroffenen Individuen als
Mangel an Respekt seitens der Gesell-
schaft ihnen gegenüber erfahren wird und
zum Mangel an Selbstachtung führen
kann. Danach ist eine Interkulturelle Päd-
agogik auch dann gefordert, wenn es dar-
um geht, Konzepte von Gerechtigkeit im
interkulturellen Beziehungsgeflecht zu
konkretisieren, da erst gerechte soziale
Verhältnisse die Gewähr dafür bieten,
dass sich eine Moral Geltung verschaffen
kann, die Bezug auf das Verhältnis unter-
schiedlicher ethisch-kultureller Identitäten
nimmt. 

Projektpräsentationen12

Deutsch-Ausländischer Jugend-
Club: MultiCOOLti ins 3. Jahrtau-
send, Saarbrücken
Karin Meißner, Nadine Schmitt

Mit der Betreuung und Förderung von
Gastarbeiterkindern fing es damals an.
1980, im Gründungsjahr des Deutsch-
Ausländischen JugendClubs (DAJC),
sprach man noch von „Ausländerpädago-
gik“ und an Universitäten wurde das
„Gastarbeiterdeutsch“ erforscht. Die Ver-
änderungen in der Arbeit des DAJC sind
                                           
11 Hamburger, F.: Interkulturelles Lernen als Aufgabe und
Problem a.a.O., S. 104.
12 Die Projektpräsentationen beruhen auf Selbstdarstel-
lungen der jeweiligen Träger.

ein Spiegel der gesellschaftlichen Ent-
wicklung und wechselnder Zielgruppen im
Laufe von zwei Jahrzehnten. Eine neue
Herausforderung ist die Arbeit mit min-
derjährigen Flüchtlingen.

Als Anfang der 90er-Jahre Multi-Kulti-
Veranstaltungen mit Folklorecharakter en
vogue waren, wurde dies als Fortschritt
gewertet. Heute beschäftigt sich der DAJC
einmal mehr unter neuen Vorzeichen mit
der Pädagogik der Einwanderungsgesell-
schaft. Die alten Konzepte wurden weiter-
entwickelt, die Folgen der sich verändern-
den Migrationsprozesse werden vor dem
Hintergrund der täglichen Praxis beleuch-
tet und die Ergebnisse wiederum in der
Arbeit erprobt. Die Auseinandersetzung
mit den Begriffen „Kultur“ und „Identität“ ist
ein zentraler Aspekt der Jugendsozialar-
beit des DAJC.

Die haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeite-
rInnen des Clubs in Trägerschaft des
„Vereins zur Förderung der Integration
ausländischer Jugendlicher“ wehren sich
besonders gegen eindimensionale Erklä-
rungsmodelle, die Verhaltensweisen von
MigrantInnen einzig und allein auf deren
Herkunftskultur reduzieren. Umgekehrt
sollen die Jugendlichen selbst ihre Bi-
Identität nicht mehr als defizitär, sondern
als kreatives Potenzial und persönliche
Stärke kennen lernen. Bearbeitet werden
diese Themen, mit denen natürlich auch
Deutsche angesprochen werden, zum
Beispiel in einer „Kulturwerkstatt“ und in
der theaterpädagogischen Projektarbeit.

Freizeit und Bildungsmaßnahmen gehören
ebenso zum Programm des Vereins wie
die notwendigen Deutschkurse für Neuan-
kömmlinge, schul- bzw. berufsvorberei-
tende Maßnahmen, sowie Fortbildungsan-
gebote für MultiplikatorInnen. So führt
DAJC nun in zweiten Jahr seine Veran-
staltungsreihe „MultiCOOLti ins dritte
Jahrtausend – neue Wege in der interkul-
turellen Jugendarbeit“ durch, mit der der
Blick auf aktuelle Diskussionen in pädago-
gischen Fragestellungen und die Multikul-
turalismusdebatte gerichtet werden soll.
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Im Laufe der Jahre haben sich nicht nur
die Grundsätze der Arbeit, sondern auch
die Zielgruppen geändert. Zu den Besu-
cherInnen des DAJC gehören heute nicht
nur viele Kinder von ArbeitsmigrantInnen,
sondern auch viele Kinder von Asylbewer-
berInnen. Unbegleiteten minderjährigen
Flüchtlingen gilt dabei besonderes Au-
genmerk. Überhaupt bemüht sich der
DAJC mit großem Einsatz gerade um die-
jenigen, die aufgrund ihres ungesicherten
Aufenthaltsstatus strukturell benachteiligt
werden, indem sie z.B. an geförderten
Deutschkursen nicht teilnehmen dürfen.
Dabei gilt im DAJC-Team der Grundsatz,
dass keinem Jugendlichen, auch keinem
Flüchtling, das Recht auf Bildung abge-
sprochen werden kann. Vielleicht liegt
hierin das Erfolgserlebnis des DAJC: Auch
in für MigrantInnen schwierigen Zeiten
daran zu glauben, dass das Unmögliche
machbar ist und das heute noch Uner-
wünschte morgen politisch umsetzbar
wird.

Deutsch-Ausländischer JugendClub
Johannisstr.  13
66111 Saarbrücken
Tel.: 06 81 / 3 32 75
Fax:  06 81 / 37 60 31
E-Mail: dajc@metronet.de
Homepage: www.dajc.de  

Haus der Jugend Wuppertal: Me-
dienpädagogische Interkulturar-
beit 
Sebastian Goecke

Gerade in den letzten Monaten hat es ver-
stärkt Diskussionen über pädagogische
Möglichkeiten bei der Bekämpfung „rech-
ter Tendenzen“ bei Jugendlichen gege-
ben. In diesem Zusammenhang wird im-
mer wieder die Interkulturarbeit als prä-
ventive Methode gefordert und von vielen
Institutionen darauf verwiesen, dass man
seit Jahren eine solche Arbeit erfolgreich
betreibt.

Es ist allerdings festzustellen, dass sich
gerade im Freizeitbereich eine Trennung
und Abschottung zwischen deutschen und
Jugendlichen ausländischer Herkunft voll-
zieht. In Städten mit einem hohen Anteil
BewohnerInnen ausländischer Herkunft
haben sich inzwischen mononationale
Communities herausgebildet, die in sich
so geschlossen sind, das Deutsch als
Sprache kaum benutzt werden muss,
sämtliche Dienstleistungen in nationalen
Zusammenhängen erhältlich sind und
Kontakte zu deutschen BewohnerInnen
immer minimaler werden. Intensivere
Kontakte zwischen deutschen und Ju-
gendlichen ausländischer Herkunft be-
schränken sich meist auf Schule und Beruf
sowie teilweise auf das direkte Wohn-
umfeld.

So müssen sich Theorie und Praxis fragen
lassen, ob ihre Ansätze so effektiv sind,
wie behauptet wird. Vorstellbar ist ein
wachsender Nationalismus, oft zurückge-
hend auf einen vorurteilsgeprägten Ras-
sismus. Oft wird in der Diskussion verges-
sen und kaum thematisiert, dass dies nicht
ein rein deutsches Phänomen ist, sondern
ein internationales. So ist sehr wenig be-
kannt über rassistische Tendenzen oder
nationalistische Strukturen von auslän-
dischen Communities. Dementsprechend
ist zu vermuten, dass viele Angebote in
diesem Bereich an gewissen Lebenswel-
ten des Klientel vorbeigehen und damit
kaum zu Verbesserungen führen. 

Voraussetzung der Entwicklung inter-
kultureller Konzepte
Die Entwicklung neuer Konzepte bedarf
der Berücksichtigung aktueller Entwick-
lungen im Jugendbereich. Bei der Gene-
ration Jugendlicher ausländischer Her-
kunft, die derzeit Klientel der pädagogi-
schen Arbeit ist, handelt es sich primär um
Jugendliche, die den größten Teil ihres
Lebens, ihrer Sozialisation und Ent-
wicklung in der Bundesrepublik erlebt ha-
ben, wenn sie nicht hier geboren sind.
Dies lässt den Schluss zu, dass die Ent-
wicklung der Gruppen deutscher und Ju-
gendlicher ausländischer Herkunft in ihrer
Sozialisation parallel verlaufen und viele
Voraussetzungen damit gleich sind.

mailto:dajc@metronet.de
http://www.dajc.de/
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Die Notwendigkeit neuer Herangehens-
weisen
Viele Ansätze der Interkulturarbeit gehen
jedoch von einem Fremdheitsbegriff aus.
Bürger ausländischer Herkunft werden
über ihr Fremdsein definiert. Fremdsein
impliziert Begriffe wie Andersartigkeit, Be-
fremden. Fremdes schürt Angst. Fremdes
heißt, sich auf Neues, Ungewohntes ein-
lassen zu müssen.
Aus dieser Herangehensweise ergibt sich
in der Interkulturarbeit oft die Integration,
Annäherung und Vorurteilsbearbeitung als
Zielformulierung. Eine Auseinanderset-
zung über die Problematik des Zusam-
menlebens findet meist nicht oder nur in
Ansätzen statt.

Suche nach neuen Ansätzen - Bessere
Nutzung bestehender Foren
Schule, Beruf und Jugendarbeit, in deren
Rahmen deutsche und Jugendliche aus-
ländischer Herkunft aufeinander treffen,
bieten die Möglichkeit, Situationen einer
Auseinandersetzung herzustellen, die über
das normale Maß alltäglicher Begegnung
hinaus gehen.
Es gilt, diese Foren besser zu nutzen und
in diesen andere Formen von Begeg-
nungsqualität zu entwickeln.

Ziel von Interkulturarbeit kann und darf
nicht die Integration und Anpassung
sein
Es muss ihr vielmehr gelingen, die
Aspekte der Vielfalt und Möglichkeiten, die
sich durch ein Zusammenleben ergeben,
in den Vordergrund zu heben. Gerade die
Entwicklung und Beibehaltung einer Ei-
genständigkeit und einer klaren Identität
sind Grundvoraussetzungen einer selbst-
bestimmten Lebensplanung und –ge-
staltung, die wiederum Grundlage einer
offenen und gleichberechtigten Auseinan-
dersetzung ist. Nur so lässt sich ein
gleichwertiges Miteinander, Akzeptanz
und Toleranz herstellen.

Interkulturelle Arbeit mit Jugendlichen
im Haus der Jugend, Bergstraße/ Wup-
pertal
Ziel aller interkulturellen Projekte im Haus
der Jugend Bergstraße ist, basierend auf

einer Umsetzung des emanzipatorischen
Ansatzes der Jugendarbeit, den Jugendli-
chen Möglichkeiten der Selbstentwicklung
und -findung zu bieten, indem Experimen-
tierfelder hergestellt werden, die eine Aus-
einandersetzung mit eigenen Fähigkeiten,
Fertigkeiten, eine Auseinandersetzung mit
anderen Nationalitätengruppen und der
Öffentlichkeit ermöglichen.
Hierbei ist die Voraussetzung, parteilich
für die Jugendlichen zu arbeiten, sie Inter-
essen entwickeln und umsetzen zu lassen,
auch wenn sie nicht immer mit Interessen
der PädagogInnen übereinstimmen.

Versucht werden soll durch diese Projekte
deutsche und Jugendliche  ausländischer
Herkunft zu einer anderen Ebene von
Auseinandersetzung zu führen und durch
gemeinsames Erarbeiten zu einer Modifi-
zierung des Verhältnisses beider Gruppen
zu gelangen.
Ausgegangen wird dabei von der These,
dass nur persönliche Auseinandersetzung
ermöglicht, Sichtweisen und Vorurteile zu
modifizieren oder überhaupt infrage zu
stellen. Um dies zu erreichen, muss es
gelingen, eine Form von Offenheit beider
Seiten herzustellen, damit die Auseinan-
dersetzung nicht oberflächlich bleibt. Be-
sonderes Ziel dieser Projekte ist, nicht nur
schon interessierte Jugendliche zu errei-
chen, sondern besonders Gruppen anzu-
sprechen, die sich bisher solchen Ausein-
andersetzungen entzogen haben.

Die Art der Projekte ist hierbei äußerst
breit gefächert und erstreckt sich von der
täglichen Arbeit in den Einrichtungen über
längerfristige Angebote im Stadtteil bis hin
zu Großveranstaltungen und Kooperati-
onsprojekte mit Schulen.

Grundprinzip ist, zu versuchen, bestehen-
de, gemeinsame Interessensebenen zu
eruieren, die eine Auseinandersetzung
über das normale Maß hinaus fordern.
Viele der Projekte entstanden aus Ideen
von Jugendlichen, die mit Unterstützung
der MitarbeiterInnen umgesetzt wurden.
Ebenso werden Projekte realisiert, in de-
nen Themen vorgegeben werden, die ge-
meinsam bearbeitet werden.
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Medienprojekte bilden einen Schwerpunkt,
da diese für die Jugendlichen die Möglich-
keit bieten, durch eine Präsentation ihrer
Produkte Aufmerksamkeit in der Einrich-
tung, der Schule, dem Stadtteil, dem ge-
samten Stadtgebiet und darüber hinaus zu
erhalten und sich mit den KonsumentIn-
nen und deren Reaktionen auseinander
setzen.
Die Art der Projekte ist vielfältig: Diskussi-
onsveranstaltungen, Video- und Fotopro-
jekte, Theaterarbeit, Unterstützung von
Musikgruppen, Ausstellungen, Projekte mit
SchülerInnen, Fortbildungen für LehrerIn-
nen, abenteuerpädagogische Angebote
bis hin zu Großprojekten im Stadtteil und
Partys.

Bei allen Projekten halten wir es für legi-
tim, um eine Offenheit in der Auseinander-
setzung zu erreichen, auch gezielte Pro-
vokation und Überziehung als methodi-
sches Mittel einzusetzen. Zu interkulturel-
ler Erziehung gehört die Fähigkeit zu ler-
nen, sich von Vorurteilen zu distanzieren,
gleichzeitig jedoch zu gewissen Überzeu-
gungen weiterhin stehen zu können. In
dieser Arbeit kann und darf man nicht ge-
wisse „heikle“ und besonders vorurteils-
belastete Aspekte (z. B. Vorurteile über
das Frauenbild in islamischen Kulturen
oder den Rassismus von Bürgern auslän-
discher Herkunft gegen Deutsche oder
andere „ausländische“ Gruppen) außen
vor lassen, weil sonst ein gegenseitiges
Verständnis nie erreicht werden kann. Es
muss gelingen die Abschottung beider
Seiten aufzubrechen.

Offene Jugendarbeit ist ein hervorragen-
des Forum, solche Projekte zu realisieren,
Auseinandersetzung zu fördern und zu
fordern, und damit das Zusammenleben
der Kulturen zu verbessern.

Haus der Jugend Bergstraße 
Bergstr. 50
42105 Wuppertal
Tel.: 02 02 / 5 63 – 62 95

MUS-E NRW: „Multikulturelles
soziales Schulprojekt für Europa“
Winfried Kneip

Die Yehudi Menuhin Stiftung Deutschland
hat im Dezember 1998 in Düsseldorf ihre
Arbeit aufgenommen. Der Stiftungszweck
wird insbesondere durch die Förderung
des MUS-E Projektes verwirklicht. MUS-E
steht für „Multikulturelles soziales Schul-
projekt für Europa“. Ziel des Projektes ist
es, Rassismus und Gewalt in Schulen
durch Kunst und Kreativität entge-
genzuwirken und Toleranz zu fördern. Das
MUS-E Projekt wurde 1994 durch Lord
Yehudi Menuhin ins Leben gerufen, des-
sen Schirmherr er über seinem Tod hinaus
bleibt. Das Projekt wird in Kooperation mit
der Düsseldorfer Agentur HORIZONT 8
Projekte und Kommunikation GmbH und
mit freundlicher Unterstützung des Mini-
steriums für Städtebau und Wohnen, Kul-
tur und Sport des Landes NRW in 49
Grundschulen in Stadtteilen mit besonde-
rem Erneuerungsbedarf realisiert.
An dem MUS-E Projekt nehmen seit Ok-
tober 1999 in NRW über 5.000 Kinder, 230
LehrerInnen und über 90 KünstlerInnen
teil. Gemäß dem Ziel des Projektes, die
Entwicklung des Kindes durch Musik,
Tanz, Theater und Kunst positiv zu beein-
flussen und gewalttätige, aggressive Ten-
denzen in Schulen abzubauen, werden
Kinder in ihrem normalen Unterrichts-
umfeld von professionellen KünstlerInnen
wöchentlich unterrichtet.
Die Lehrer der MUS-E-Klassen nehmen
aktiv an den Animationen teil. Diese un-
gewohnte Rolle schafft Nähe und eine
neue Beziehung zu den Schülern. So wird
zur Öffnung von Schule und Unterricht
beigetragen.
Im Mittelpunkt der MUS-E-Stunden stehen
die Kinder. Sie können sich im Rahmen
ihrer Klassengemeinschaft neu erleben
und erfahren, dass Schule mehr heißt als
Vermittlung von Wissen. Sie lernen durch
die kreative künstlerische Arbeit, ihre
Energien neu auszudrücken. Dadurch
werden sie selbstbewusster und aus-
geglichener. Die Kinder lernen „Sprachen“,
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die es ihnen, anders als die „Sprache der
Gewalt“ – ermöglichen, Konflikte konstruk-
tiv zu lösen und Probleme zu überwinden.
Sie erfahren, dass kreatives Schaffen ein
Ausdruck ihrer Persönlichkeit ist, mit dem
sie sich anderen Menschen mitteilen kön-
nen. Das schafft Beziehung und Kontakt.
Es war der ausdrückliche Wunsch Lord
Menuhins, das MUS-E Projekt auch nach
seinem Tod weiterzuführen. Die Yehudi
Menuhin Stiftung Deutschland sowie alle
anderen am MUS-E Projekt Beteiligten
sind sehr bemüht, diesem Wunsch durch
die Umsetzung des Projektes zu entspre-
chen.

Mus-E NRW
Benzenbergstr. 2
40219 Düsseldorf
Telefon: 02 21 / 86 20 53 - 18
Fax: 02 11 / 86 20 53 - 20

Interkulturelles Lernprojekt für Kin-
der und Jugendliche in Schule und
Jugendarbeit „Das sind wir!“
Selbstdarstellungsflyer

Neue interkulturelle Unterrichtsideen
In den meisten vorliegenden Unter-
richtsmaterialien wird noch immer von ei-
nem weißen, gesunden Mittelschichtskind
als Regel ausgegangen. Die faktisch vor-
handene gesellschaftliche Vielfalt wird
ignoriert. Nichtdeutsche Kinder kommen -
wenn überhaupt - als Ausnahme vor: Als
Problem, als Objekt des Mitleids oder zur
Bereicherung durch das Fremde. Beim
DAS SIND WIR-Projekt gehören alle Kin-
der dazu. Sie werden angeregt, positive
Erfahrungen mit Vielfalt zu machen.

Das DAS SIND WIR-Projekt richtet sich an
Lehrerinnen und Lehrer, aber auch an
Pädagoginnen und Pädagogen in der au-
ßerschulischen Kinder- und Jugendarbeit,
die im Unterricht (Deutsch, Sozialkunde,
Religion, Darstellendes Spiel, Kunst u.a.)
oder in Projekten neue interkulturelle Ide-
en verwirklichen wollen: Im Zentrum ste-
hen hierbei erfahrungsorientierte Ansätze,

die sowohl eine positive Identität der Kin-
der stärken als auch positive Perspektiven
im Zusammenleben aufzeigen. Das DAS
SIND WIR-Projekt ist geeignet für die
Klassen 4-6 aller Schularten (Altersgruppe
9-13 Jahre).

Pädagogische Ausgangspunkte
- Die Komplexität und Einmaligkeit von
Individuen und die Art und Weise, wie sie
miteinander kommunizieren, beachten.
- Positive Beziehungen zwischen Kindern
unterschiedlicher Herkunft anregen.
- Konkrete Erfahrungen der Kinder auf-
greifen, die ihren Alltag in der Schule, aber
auch zu Hause betreffen.
- Besonders Gemeinsamkeiten betonen
zwischen Kindern, ohne Unterschiede zu
ignorieren.
- Fremden- und minderheitenfeindliche
Sichtweisen bewusst machen (ohne selbst
mit moralischen Urteilen aufzuwarten) und
mit Kindern Beispiele solidarischen Han-
delns entwickeln.
- Weltanschauliche Vielfalt wahrnehmen
und ins Gespräch bringen.
- Mehrsprachigkeit als Vorzug erfahrbar
machen und nicht als Erschwernis be-
greifen.

Lesebuch
Geschichten von Olivia, Irfan, Gülcihan,
Stephan, Sadber und Filipp
(72 Seiten, mehrfarbig, 21x18 cm,
Hardcover mit Fotos und Illustrationen)
Sechs Kinder erzählen von wichtigen Er-
lebnissen aus ihrem Alltag. Sie kommen
dabei selbst zu Wort und sind in Fotos
sichtbar. Ihr Hintergrund ist verschieden:
Olivias Eltern kommen aus Ghana; Ste-
phan ist mit seiner Familie innerhalb
Deutschlands von einer Großstadt in ein
Dorf umgezogen; Gülcihans Eltern kom-
men aus der Türkei; Irfan ist erst vor weni-
gen Monaten aus Kurdistan als unbeglei-
teter jugendlicher Flüchtling eingereist;
Sadber, ein Roma-Mädchen, und ihre Fa-
milie stammen aus Mazedonien; Filipp, ein
jüdischer Junge, ist vor gut einem Jahr mit
seiner Familie aus Russland gekommen.
Alle Kinder sind zwischen zehn und zwölf
Jahre alt. Es sind drei Jungen und drei
Mädchen, die heute in Deutschland leben.
Sie repräsentieren jede/r für sich keine
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Gruppe, insgesamt geben sie vielmehr ein
Bild von tatsächlich bestehender Vielfalt.
Handbuch
Anregungen für den Unterricht 
(144 Seiten, l8 x 21 cm, Hardcover)
Neben einer Erläuterung der wichtigsten
pädagogischen Ausgangspunkte sowie
einem Anhang mit Arbeitsblättern werden
im Handbuch je vier Bausteine zu jeder
der sechs Geschichten aus dem Lesebuch
vorgestellt:
- Ein Baustein zum Kennenlernen des be-
treffenden Kindes (z.B. was sind die Stär-
ken dieses Kindes? Was habe ich mit
ihr/ihm gemeinsam?).
- Zwei Bausteine mit einem thematischen
Schwerpunkt (z.B. eine Freundin/einen
Freund haben, Umgang mit Zeit, Kleidung
und Aussehen, Feste feiern, Auftreten vor
anderen).
- Ein Baustein zum Umgang mit Sprache
(z.B. Geheimsprachen, Körpersprache,
einen Brief/ ein Tagebuch schreiben).
Die methodischen Anregungen im DAS
SIND WIR-Projekt sind erfahrungsorien-
tiert, beinhalten verbale und nonverbale
Arbeitsweisen und betonen Mehrsprachig-
keit positiv.

Videofilm DAS SIND WIR
(VHS, 30 Minuten, Farbe; Produktion: No-
vember Film /Berlin; Buch und Regie:
Christel und Heinz Blumensath)
In dem Film wird ein Eindruck von der kon-
kreten Unterrichtsarbeit mit dem DAS
SIND WIR-Projekt vermittelt: Ein Filmteam
begleitete eine Schulklasse in Berlin-
Wedding beim Arbeiten mit unterschiedli-
chen Bausteinen. Auf anschauliche Weise
werden pädagogische Ziele des DAS
SIND WIR-Projekts verdeutlicht, indem
neben der Unterrichtsbeobachtung auch
Einschätzungen der gemachten Erfahrun-
gen aus unterschiedlicher Sicht geschil-
dert werden. Der Film eignet sich beson-
ders zur Einführung bei Kollegien, aber
auch für Elternabende oder in der Aus-
und Fortbildung von Lehrerinnen und Leh-
rern.

DAS SIND WIR wurde entwickelt in Zu-
sammenarbeit zwischen dem Anne Frank
Haus in Amsterdam sowie dem Institut für
Lehrerfortbildung und dem Pädagogisch-

Theologischen Institut in Hamburg. Teile
von DAS SIND WIR wurden in allen
Schularten und in ländlichen wie städti-
schen Regionen erprobt in den Bun-
desländern Baden-Württemberg, Ham-
burg, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern,
Nordrhein-Westfalen und Sachsen. Her-
ausgegeben vom Anne Frank Haus, Am-
sterdam, ermöglicht im Rahmen des Pro-
gramms „Bertelsmann für Toleranz“. 
Der Videofilm wurde außerdem gefördert
durch: Stiftung Preußische Seehand-
lung/Berlin und Schulbehörde Berlin.

DAS SIND WIR 2: Ein interkulturelles
Lernprojekt für Jugendliche

Lernen in Europa - Lernen mit Vielfalt
positiv umzugehen
DAS SIND WIR 2 geht von den (Alltags-)
Erfahrungen der Jugendlichen aus:
- Wie beschreiben sie ihre wichtigsten
persönlichen Herausforderungen - und wie
gehen sie damit um?
- Wie erleben sie Vielfalt in ihrer Umge-
bung?
- Wie können andere Jugendliche durch
einen Austausch über die Jugendlichen im
Film auch mehr über sich selbst begreifen
und in der eigenen Gruppe einander mit-
teilen?

Lernen in Europa heißt hier: Die Jugendli-
chen als Subjekte anzuerkennen, ihnen
das Wort zu geben und sie zum Handeln
zu ermutigen - in einem Europa, das offen
bleibt für die Welt auch außerhalb Euro-
pas.

Ein interkulturelles Lernprojekt für Ju-
gendliche
DAS SIND WIR 2 richtet sich an 13-
16jährige Jugendliche in mehreren euro-
päischen Ländern. Als Basis dient ein Vi-
deofilm mit begleitender Zeitung, in dem
acht Jugendliche aus vier europäischen
Ländern sich selbst vorstellen und von
Zukunftsträumen und Alltagsproblemen
berichten. Der Titel des Films signalisiert
ihr Vertrauen in die eigene Kreativität auch
unter schwierigen Bedingungen: Das
schaff' ich schon! Dat packen ech! Dat lukt
me wel!
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DAS SIND WIR 2 eignet sich für die Arbeit
in Schule und Jugendarbeit. Neben dem
Video und der Zeitung für die Jugendli-
chen gibt es praktische Anregungen für
LehrerInnen und Pädagoginnen in einer
Didaktischen Kartei. 

Pädagogische Prinzipien von DAS SIND
WIR 2
1. Die alltägliche Erlebniswelt von Ju-

gendlichen zum Ausgangspunkt ma-
chen - dabei jedoch zu neuen Per-
spektiven anregen

2. Die Vielfalt von Lebensentwürfen er-
kennen lassen - dabei jedoch die Mög-
lichkeiten der eigenen Wahl betonen

3. Zukunftsängsten sowie Zukunftshoff-
nungen Raum geben - dabei jedoch
Wege zum persönlichen Handeln auf-
zeigen

4. Abhängigkeiten von Reizen und Aus-
geliefertsein an Reizüberflutungen
durchschauen - und ihnen Formen
zum Ausdruck eigener Kreativität ge-
genüberstellen

5. Diskriminierung und Gewalt in ihren
politischen, sozialen und psychologi-
schen Strukturen erkennen - und dabei
auch solidarisches Handeln üben

6. Weltanschauliche, politische und reli-
giöse Vielfalt sowie Sprachenvielfalt
wahrnehmen - und dabei Formen ihrer
Kommunizierbarkeit erfahren

Video
(VHS, 30 min., Farbe, acht Porträts von
Jugendlichen, Buch und Regie Christel
und Heine Blumensath)
Das Projekt geht aus von den täglichen
Erfahrungen von Eva und Raoul aus den
Niederlanden, Hakan und Anja aus
Deutschland, Cathy und Nuno aus Lu-
xemburg und Marina und Florian aus
Österreich. Die acht Porträts sind in unab-
hängig voneinander einsetzbare etwa 3-4-
minütige Filmklipps unterteilt. Auf jedem
Videoband befindet sich eine nicht unter-
titelte Version (die ermöglicht, sich in eine
nicht oder weniger vertraute Sprache ein-
zuhören) sowie eine deutsch untertitelte
Fassung. Erfahrungen mit Mehrsprachig-
keit werden ausdrücklich ermutigt.

Zeitung
(32 Seiten, Farbe)
Mit der Zeitung können die Geschichten
der acht Jugendlichen vertieft werden (so
gibt es z.B. Interviews mit ihnen nach Ab-
schluss der Filmaufnahmen), auch finden
sich hier alle deutschen Untertitel zum
Nachlesen. Außer der vier Themen der
Didaktischen Kartei (Idole und Ideale,
Aussehen und Äußerlichkeiten, Liebe und
Freundschaft, Zukunft und Perspektiven)
geht es hier auch um Vielfalt in Europa
sowie Anregungen zum Nachdenken über
Kommunikation und Mehrsprachigkeit.

Didaktische Kartei
Auf 86 Karteikarten werden praktische
Hinweise für die Arbeit mit DAS SIND WIR
2 in Schule (verschiedenen Fächern) so-
wie Jugendarbeit gegeben. Die Hauptthe-
men sind spannend gestaltet und zugäng-
lich für Jugendliche unterschiedlicher eth-
nischer Herkunft und lauten:
- Idole und Ideale
- Aussehen und Äußerlichkeiten
- Liebe und Freundschaft
- Zukunft und Perspektiven

Auf den Karten finden sich - neben päd-
agogischen Überlegungen - auch 160
Vorschläge für Aktivitäten, die von den
Jugendlichen auch selbstständig erarbeitet
werden können.

Am Anfang jedes Themas gibt es eine
Übersichtskarte mit Hinweisen auf den
Einsatz in verschiedenen Unterrichtsfä-
chern.

Projekt DAS SIND WIR 2 
Aktion Kinder- und Jugendschutz 
Feldstr. 120 
D-24105 Kiel
Fon: 04 31 / 8 90 77
Fax: 04 31 / 8 90 79 
E-Mail: AKJS.SH@t-online.de
www.schleswigholstein.jugendschutz.de/
DSW2
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Anerkennung des Anderen als
Leitperspektive Interkultureller
Pädagogik? Perspektiven und
Paradoxien
Vortrag von Dr. Paul Mecheril, Universität
Bielefeld

In den 80er-Jahren des zurückliegenden
Jahrhunderts hat sich in der bundes-
republikanischen Öffentlichkeit der Begriff
der "Multikulturellen Gesellschaft" als Be-
schreibung eines gesellschaftlichen Zu-
standes kultureller, nationaler und ethni-
scher Pluralität eingebürgert. Mit diesem
Begriff verband sich der Versuch, die Rea-
lität einer Gesellschaft zu beschreiben, die
sich nicht nur vorübergehend und nicht
allein in einer bestimmten Hinsicht, son-
dern dauerhaft und unübersehbar aus
unterschiedlichen "kulturellen Gruppen"
zusammensetzt. 
Nach einer ersten Euphorie, im Zuge derer
der Ausdruck eher naiv benutzt werden
konnte, sind sehr schnell etliche Probleme
benannt worden, die sich mit dem Begriff
verbinden. Der erste Teil der Ausfüh-
rungen des vorliegenden Textes widmet
sich nun solchen Problemen des Kon-
zeptes der „Multikulturellen Gesellschaft“,
die für die Konstruktion des Anderen
verantwortlich sind. Anschließend wird zu
fragen sein, was in Abgrenzung zu der
fixierenden Erschaffung und Bestärkung
des Anderen im Multikulturalismus eine
„Anerkennung des Anderen“ bedeuten
kann. Im dritten Teil gehe ich auf Para-
doxien und Grenzen ein, die sich mit dem
Versuch der Anerkennung verbinden.

a) Fixierende Konstruktion des
Anderen im Multikulturalismus
Prinzipiell ist das Nachdenken über Be-
zeichnungen und über sie vermittelte Ver-
ständnisse insofern wichtig, als Begriffe
und Konzepte Gegenstandsbereiche kon-
stituieren. Wenn wir feststellen, dass wir in
einer Realität der Differenz leben, hat dies
andere Handlungskonsequenzen, als
wenn wir sagen, dass wir in einer Welt der
Ge-meinsamkeit oder auch in einer Welt
der Ungleichheit leben. Sozialwissen-
schaftliche Diagnosen über gesellschaft-
liche Sachverhalte haben soziale Folgen

und sind mithin als soziale Phänomene zu
betrachten. So ist beispielsweise aus der
Pädagogik und insbesondere der so ge-
nannten "Ausländerpädagogik" bekannt,
wie aus Diagnosen etwa über Identität
(sdiffusion) und Kultur(konflikt) profes-
sionelle Begriffe und Handlungskonzepte
erwachsen, die einerseits Defizit-Bilder
über Migrantinnen und Migranten fest-
schreiben, andererseits strukturelle Bedin-
gungen der Entstehung potenzieller indivi-
dueller Belastungen ausblenden.
Der Begriff der "Multikulturellen Gesell-
schaft“ ist eine Diagnose über den Sach-
verhalt gesellschaftlicher Pluralität und Di-
versität, der erkenntnisbezogene, aber
auch soziale Folgen hat, welche insofern
problematisch sind, als sie Vorstellungen
und Bilder von „kulturell“ oder „ethnisch“
Anderen zeichnen, die diese Anderen in
ihrer Handlungsfähigkeit eher einengen
als unterstützen. 

Allgemein kann der Begriff Multikulturalität
dahingehend problematisiert werden, dass
mit ihm eine Festschreibung und ein
Starkmachen von Unterschieden - etwa
auf der Ebene von Nation oder Ethnie -
betrieben wird. Der Kulturbegriff in der
Rede von Multikulturalität ist häufig
schlicht mit Nationalität verknüpft. Kultu-
relle Zugehörigkeit wird über nationale Zu-
gehörigkeit definiert. Damit trägt der Be-
griff Multikulturalität zur Stärkung des
nationalstaatlichen Denkens bei, das "Wir"
und "Nicht-Wir" - gelegentlich in einer
fraglosen Art und Weise - als Funktion
nationalstaatlicher Zugehörigkeit begreift.
Eine multikulturelle Gesellschaft besteht
aus nationalen Gruppen. Durch diese
Perspektive wird die Bedeutung des Natio-
nalen für die Unterscheidbarkeit von Grup-
pen in den Vordergrund gerückt. Eine
andere Assoziation ist die mit Ethnizität.
Multikulturelle Gesellschaften bestehen in
dieser Variante aus unterschiedlichen
ethnischen Gruppen. Hier wird mit dem
Begriff der multikulturellen Gesellschaft ein
Stark-machen des Ethnischen, der ethni-
schen Differenz betrieben, was zuweilen
das Ethnische erst erzeugt.
Wenn wir von Multikulturalität reden, dann
gehen wir davon aus, dass es Differenzen
gibt und bestärken in der Rede von den
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Unterschieden diese Unterschiede. Die
multikulturelle Gesellschaft besteht aus
Türken, Italienerinnen, Deutschen, Marok-
kanern ..., und diese Rede ist darauf
angewiesen, dass die konstatierte Unter-
schiedlichkeit, die Distinktion der Per-
sonengruppen, gewahrt bleibt. Im Rahmen
dieser Differenzfeststellung wird der und
die Andere als national, kulturell und/oder
ethnisch anders erkannt. Die Multikultu-
relle Gesellschaft unterscheidet, indem sie
durch die Brille  nationaler, ethnischer und
kultureller Differenzen schaut und das An-
dere als national, ethnisch und kulturell
anders konstruiert: Nationalisierung - also
das Unterscheiden zwischen "Wir" und
"Nicht-Wir" in einer nationalen Semantik -,
Ethnisierung - also der Prozess der
Zuschreibung ethnischer Zugehörigkeit -
und Kulturalisierung – der Prozess, in dem
die kulturelle Herkunft und Position von
Menschen als hervorstechendes und prä-
gendes Merkmal für Identität und Ver-
halten dieser Person angesehen wird –
sind die bekannten Verfahren der Erzeu-
gung des Anderen im  Multikulturalismus. 
Diese Festlegungen und Fokussierungen
sind insbesondere dann problematisch,
wenn "Kultur" oder ethnische oder natio-
nale Gruppenzugehörigkeit auf bloße
Inhaltlichkeit reduziert und wenn der Un-
terschied zwischen Personengruppen
ganz auf Unterschiede zwischen  kultu-
rellen Praktiken beschränkt wird. Dies ist
aber eine ganz unzutreffende Perspektive
auf soziale Verhältnisse, blendet sie doch
die Dimension der ökonomischen, politi-
schen, sozialen und rechtlichen Ungleich-
heit  aus.
In dieser Ausblendung wird eine spezi-
fische Festlegung des und der Anderen
betrieben. In einer multikulturellen Gesell-
schaft ist klar, wer die je Anderen sind, es
sind jeweils die, die nicht zu meiner "Kul-
tur" gehören, die Türkinnen, Italiener,
Deutschen, Marokkanerinnen... Hierbei
kann diese Konstruktion des und der
Anderen xenophob motiviert sein: Der
konstruierte Andere wird zurückgewiesen,
weil seinem konstruierten Anderssein ein
vermeintliches Bedrohungspotenzial inne-
wohne. Aber auch - was wir vor allem eher
bei den "Ausländerfreunden" vorfinden -
die exotistisch motivierte Fixierung des

und der Anderen ist bekannt:13 Die Andere
wird dabei ganz auf ihr faszinierendes
Anderssein festgelegt, das fortan gehalten
ist, den Standards der schillernden, betö-
renden, beeindruckenden, ablenkenden
Andersheit zu genügen. 

Das Moment der Exotisierung weist auf
ein anderes Kennzeichen des Multikul-
turalismus hin, dass er nämlich eine Egali-
tät suggeriert, die tatsächlich nicht vor-
handen ist. Er unterschlägt, dass im
Hinblick auf die Macht zu bestimmen, wer
die Anderen sind, die Verhältnisse unglei-
che sind. Der Multikulturalismus verhindert
die Auseinandersetzung damit, wer die
gesellschaftliche Definitionsmacht besitzt,
das Andere als Andere zu klassifizieren
und zu behandeln. Der Multikulturalitäts-
Begriff suggeriert mithin - dies ist eine
zentrale Kritik - eine Gleichheit, die nicht
vorhanden ist. Multikulturalität kann somit
als Begriff verstanden werden, der be-
stehende Machtunterschiede nicht nur
nicht in den Blick nimmt, sondern auch
verschleiert. 
Zum Teil werden diese Unterschiede auf
der Ebene der zugestandenen Partizi-
pation an gesellschaftlichen Prozessen
und Strukturen auch ganz offen in Multi-
kulturalismus-Konzepten bejaht. So heißt
Multikulturalismus im Verständnis der so
genannten Neuen Rechten: Wir leben in
der Weise in einem pluralen gesellschaft-
lichen Zustand, dass bestimmten "kulturel-
len" Gruppen legitimerweise weniger
Rechte und Möglichkeiten der Gestaltung
der gesellschaftlichen Realität zukommen
als anderen, und diese Ungleichheit soll
auch bestehen bleiben. 
Mit diesem Multikulturalitäts-Begriff, wird
das ungleiche Verhältnis von Mehrheit und
Minderheiten bejaht und festgeschrieben.
Multikulturalität ist ein Ausdruck, der mit
Egalität assoziiert ist. Diese Konnotation
und Aura des Ausdrucks hat den Effekt,
dass im Zuge einer Multikulturalitäts-
Rhetorik der Bestand des Unrechts ge-
wahrt bleibt.  

                                           
13  Die Unterscheidung Xenophobie-Exotismus geht auf einen
Vorschlag des Ethnopsychoanalytikers Mario Erdheim zurück
(1992).
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Eine gewisse Vorsicht – darauf macht die
Kritik am Begriff aufmerksam - ist im
Umgang mit dem Multikulturalitäts-Begriff
somit angeraten. Vorsichtig hat die Hand-
habe  auch deshalb zu sein, weil die Fest-
schreibung der als unterschiedlich be-
griffenen Kulturen wenig Raum für
Veränderung, für Dynamik, für Austausch
und Mischung zulässt. Multikulturalität ist
ein Begriff, in dem eher eine Bestands-
aufnahme der vorhandenen und konstru-
ierten Differenzen vorgenommen wird, als
ein Konzept, das Bewegung und Neuge-
staltung denkt. Multikulturalität ist ein Be-
griff, der darauf angewiesen ist, dass das
Unterschiedene auch unterscheidbar
bleibt. Seiner eigenen Existenz zuliebe
muss der Begriff also an einer Bewahrung
von in traditionellen Termini festgestellten
Unterschieden arbeiten.

Vor dem Hintergrund dieser Gefahren und
Probleme des Fokus auf „kulturelle Diffe-
renz“ könnte es nun nahe liegen, im
Rahmen einer Pädagogik, die sich mit Plu-
ralität und Diversität beschäftigt, auf  einen
Begriff des und der kulturell Anderen zu
verzichten, also für eine Pädagogik einzu-
treten, die ihre Angebote unterschiedslos –
in einem universellen Egalitarismus –
anbietet.
Mit einem Zitat von Simone de Beauvoir
(1968, S. 9) will ich aber verdeutlichen, dass
der Verzicht auf einen Begriff des Anderen
aus der Perspektive der Betroffenen keine
Ermöglichung von Handlungen, sondern
eine Konservierung der Unmöglichkeit zum
Handeln bedeutete: "Wenn man die Be-
griffe des Ewigweiblichen, der Schwarzen
Seele, des Jüdischen Charakters ablehnt,
so heißt das nicht leugnen, dass es heute
Juden, Schwarze und Frauen gibt: Diese
Verneinung bedeutet für die Betroffenen
keine Befreiung, sondern nur eine unend-
liche Ausflucht."
Eine unendliche Ausrede der Dominanz-
verhältnisse besteht darin, Juden, Schwar-
ze und Frauen nicht in der durch Domi-
nanzverhältnisse geformten Spezifität ihrer
Lebenssituation zur Kenntnis zu nehmen.
Und die Verleugnung von Differenz ist ein
probates Mittel der Verleugnung, der Ver-
drängung, der rationalisierenden Abwehr
des und der Anderen. Es hilft also nicht,

aus der Kritik am Begriff des Multi-
kulturalismus auf ein Konzept des „Kultu-
rell Anderen“ zu verzichten. Denn  dieser
Verzicht bedeutete eine Ignoranz der auch
durch Prozesse der Zuschreibung, der
auch über identitäre Optionsverengung
erzeugten, in jedem Fall der in Strukturen
der Dominanz gebildeten Wirklichkeit des
Andersseins.14

Ich glaube, dass die wechselseitige Zur-
kenntnisnahme und die Frage, wie dies
möglich sein soll, eine der zentralen
Fragen der theoretischen Debatte über
den auch pädagogischen Umgang mit
Diversität und Pluralität ist. Die theore-
tischen Ansätze, die die Frage der Zur-
kenntnisnahme am deutlichsten benennen
und befragbar machen, sind anerken-
nungstheoretischer  Herkunft. Deshalb will
ich hier zunächst eine Skizze des Begriffs
der Anerkennung  des und der Anderen
präsentieren, um dann auf einige Para-
doxien aufmerksam zu machen, die
diesen Ansatz kennzeichnen, nicht, um für
die Überwindung der Paradoxien zu plä-
dieren, sondern um herauszustellen, dass
es pädagogisches Handeln – auch in inter-
kulturellen Kontexten – jenseits von Para-
doxien nicht gibt.

b) Was heißt Anerkennung des
Anderen?
Aufgabe zeitgenössischer kritischer Gesell-
schaftstheorie sei es, so formuliert Seyla
Benhabib (1999, S. 13) im Rahmen ihrer im
Juni 1997 gehaltenen Max Horkheimer
Vorlesungen in Frankfurt am Main, Klarheit
über die neue Politik der Identität/Differenz
zu gewinnen, innerhalb derer kulturelle und
ethnische Gruppierungen Rechte und
Handlungsräume legitimer- und traditio-
nellerweise besitzen, aber auch einfordern.
Wenn wir uns die Grundkonzepte ver-
gegenwärtigen, die den pädagogischen Be-
mühungen im Umgang mit Identität / Diffe-
renz zugrunde liegen, dann kann die Ent-
wicklung der Disziplin als eine verstanden
werden, die ihre Schwerpunktsetzung von

                                           
14 Freilich gilt auch für „kulturell und ethnisch Andere“,
dass dieses Anderssein nicht den bedeutsamsten Aspekt
ihrer Lebenssituation bezeichnen muss. In diesem Aufsatz
hebe ich diesen Aspekt aber in einer analytischen Opera-
tion in den Vordergrund.
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der Betonung der Assimilationserfordernis
hin zur Herausstellung der Notwendigkeit,
universelle Gerechtigkeitsmaßstäbe anzu-
wenden, verlagerte, um schließlich den Pro-
zess der Klärung von Identitäts- und Diffe-
renzpolitiken auf den Gedanken der Aner-
kennung zu beziehen. Diese dritte Politik
der Identität und Differenz sei hier nun ein
wenig genauer betrachtet.15

Anerkennung umfasst immer zwei Momen-
te, das der Identifikation und das der
Achtung. An-Erkennung beschreibt eine Art
von Achtung, die auf einem Zur-Kenntnis-
Nehmen gründet. Um jemanden zu achten,
ist es notwendig, ihn und sie zunächst
erkannt zu haben. Und jeder Prozess der
identifizierenden Wahrnehmung einer Per-
son leitet zu der Frage über, ob die
Identifizierte auch respektiert werden soll
und kann. 
Auf der Ebene sowohl der Identifikation als
auch der Achtung kann nun das Verhältnis
von Selbst(an)erkennung und (An)erken-
nung durch Andere betrachtet werden:
Selbsterkennung und Fremderkennung,
Selbstanerkennung und Fremdanerken-
nung sind zwei Dimensionen sozialer
Anerkennung. Hierbei ist davon auszu-
gehen, dass Selbst-Anerkennung sich letzt-
lich nur in Strukturen der Anerkennung
durch Andere entwickeln kann. Die Aner-
kennung durch Andere ist der Selbst-Aner-
kennung vorgelagert. Missachtungsformen
wie Vergewaltigung oder Misshandlung als
Gegenteil emotionaler Zuwendung, Ent-
rechtung und Ausschließung als Gegenteil
kognitiver Achtung sowie Entwürdigung und
Beleidigung als Gegenteil sozialer Wert-
schätzung (Honneth, 1994; insbes. S. 148ff)
verhindern die Ausbildung respektvoller
Selbstbeziehungen.

Anerkennung bedeutet nun aber nicht nur,
dass allein den Selbstbeschreibungen der
Subjekte zu folgen sei. Anerkennung ist
nicht schlicht mit wertschätzender Em-
pathie gleichzusetzen, sondern in Aner-
kennungsprozessen geht es um eine
„gerichtete Anerkennung“. Damit ist zwei-

                                           
15 Die nachfolgenden Ausführungen gehen auf einen
Aufsatz zurück, den ich mit Siavash Miandashti und Hubert
Kötter geschrieben habe (1997).   

erlei gemeint: Zum einen beziehen sich
Anerkennungsprozesse normativ auf
solche Lebensformen und –weisen, die
das Prinzip der Wechselseitigkeit der
Anerkennung von Lebensweisen und –for-
men nicht außer Kraft setzen. Anerken-
nungsprozesse können ausschließlich,
wollen sie sich selbst nicht aufheben, im
grundsätzlichen Rahmen von Reziprozität
stattfinden. Zum Zweiten geht es bei
Anerkennungsprozessen – über eine
bloße Nachfolge hinausgehend – immer
auch um eine „Anerkennung  als“,  ge-
nauer um eine  „Anerkennung als Sub-
jekt“. Die Anerkennungsbemühung ist
nicht ungerichtet, sondern bemüht sich um
bestimmte Resultate, die um den Begriff
der Handlungsfähigkeit  kreisen. 
Es geht - mit Bezug auf das oben
angeführte Zitat von Simone de Beauvoir -
um die Anerkennung von Frauen, Schwar-
zen und Juden, so dass sie als hand-
lungsfähige Subjekte in Erscheinung
treten, die sich in einer ihnen entsprech-
enden Art und Weise in unterschiedlichen
Sphären der intersubjektiven und sozialen
Realität entfalten und darstellen können.
"Subjekt" spezifiziert das Verhältnis eines
Individuums zu einer sozialen Gemein-
schaft. Der Ausdruck weist auf keine Sub-
stanz hin, sondern ist vielmehr als rela-
tionaler Begriff zu verstehen, der Auskunft
gibt über die (wandelbare und kontext-
spezifische) Position, die ein Individuum in
einem sozialen Kontext einnimmt und auf-
grund derer ihm bestimmte Ansprüche
erwachsen. Die relationale Auffassung von
Subjekt bringt es als dynamisches und
kontextgebundenes Phänomen zur Gel-
tung. Die Relation, die in dem Subjektbegriff
zum Ausdruck kommt, zielt idealer Weise
auf zweierlei: Zum einen, dass das Indivi-
duum (in seinem Status als Subjekt) in
unterschiedlichen Sphären der intersub-
jektiven und sozialen Realität sich selbst
entfalten und darstellen kann; zum anderen,
dass es an den gesellschaftlichen Ausein-
andersetzungen teilnehmen kann, die zum
Thema haben und regeln, welche Formen
individueller oder gemeinschaftlicher Dar-
stellung (nicht) anerkennbar sind und zu
vorläufig verbindlichen intersubjektiven Re-
sultaten führen. Diese Anerkennung der
Anderen als handlungsfähige Subjekte  ist
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nicht allein darauf bezogen, individuellen
Selbstbeschreibungen zu folgen, sondern
zielt vor allem darauf, Strukturen zu er-
möglichen, in denen  Handlungsfähigkeit
als Darstellung und Beteiligung in sozialen
und intersubjektiven Räumen sinnvoll wird,
sich bewährt und entwickeln kann. 

Nun können drei analytische Ebenen unter-
schieden werden, auf denen Individuen den
Subjekt-Status erfahren und praktizieren.
Diese Ebenen bezeichnen gewissermaßen
Sphären der Subjektivität: die politische,
soziale und personale Sphäre. Um zu
einem vollends entfalteten Subjektstatus zu
gelangen, so der idealtypische Ausgangs-
punkt der Überlegungen, ist es notwendig,
in allen drei Sphären als Subjekt zur Kennt-
nis genommen und geachtet zu werden.
Menschen kommt idealerweise der volle
Status als Subjekt zu, wenn sie im Rahmen
ihrer je relevanten sozialräumlichen Verort-
ung als politisches, soziales und personales
Subjekt anerkannt werden und sich selbst
als Subjekte identifizieren und achten. 

1. Anerkennung als politisches Subjekt

Pädagogische Arbeit, die  zur Anerkennung
von Anderen als Subjekte beitragen
möchte, muss sich auch auf die politische
Dimension beziehen, weil der Subjektstatus
sich letztlich darin konstituiert, in politischen
Räumen handlungsfähig zu sein. Es geht
hier um die Unterstützung, Stärkung und
Ermöglichung von Möglichkeiten der stel-
lungshemenden Einflussnahme auf rele-
vante Lebenskontexte und Partizipations-
strukturen.
Ein Grundsatz der Moderne besteht darin,
dass Individuen - unabhängig von spezi-
fischen Merkmalen, die ihre Identität cha-
rakterisieren - auf einer rechtlichen Ebene
als gleich in dem Sinne anerkannt werden,
als ihnen gleiche Rechte und Pflichten als
Mitglieder der Gesellschaft zukommen.
Unter dieser Maxime wird die Integration
der Gesellschaft dadurch ermöglicht, dass
"freie" Subjekte sich wechselseitig als
handlungsfähige und mitbestimmungsbe-
fähigte Mitglieder der Gesellschaft aner-
kennen. Dieser Form gesellschaftlicher
Integration liegt eine Politik zugrunde, die
einzelne Individuen als politische Subjekte

anerkennt und jedem Subjekt die Mög-
lichkeit bietet, sich als Bürger des Staates
an den Auseinandersetzungen der politi-
schen und gesellschaftlichen Willensbildung
zu beteiligen und dadurch seine Interessen
zu vertreten. Politische Anerkennung des
Subjekts ist das demokratische Mittel, mit
dem versucht wird, Menschen die Möglich-
keit zu geben, ihr Leben selbst zu gestalten,
ohne dabei die Gestaltungsentwürfe ander-
er zu ignorieren. 
Im Unterschied zu anderen Gesellschafts-
formationen, in denen sich Individuen pri-
mär nur im Rahmen von politischen,
kulturellen, religiösen oder ökonomischen
Zwängen verstehen können, nehmen Indivi-
duen in demokratischen Gesellschaften an
den Strukturen und Prozessen öffentlicher
Meinungsbildung aufgrund ihres Status´ als
politisches Subjekt teil. Das demokratische
Subjektverständnis konzipiert das Verhält-
nis von Subjekt und Gesellschaft in der
Weise, dass Subjekte als handlungsfähige
Wesen verstanden werden, die auf die
Gestaltung des gesamtgesellschaftlichen
Konzeptes, deren Teil sie sind, stellung-
nehmend Einfluss nehmen.
Das Staatsangehörigkeitsgesetz und das
Ausländergesetz bestimmen Kernpunkte
der Diskussion über die Anerkennung des
Individuums als politisches Subjekt, weil
diese Rechte das politische Leben in der
Weise organisieren, dass sie festlegen, wer
sich politisch an der Entwicklung der Gesell-
schaft beteiligen darf und wer nicht.
Politische Rechte wie z. B. das Wahlrecht,
Aufenthaltsrecht oder die Bürgerrechte
spielen die vordergründig wichtigste Rolle
bei der Verwirklichung von gesellschaft-
licher Partizipation. Denn durch politische
Beteiligung wird der Zugang zu gesell-
schaftlicher Einflussnahme gesichert und
erleichtert. Freilich sind hier – im Zuge der
Erörterung bürgerrechtlicher Beteiligungs-
formen - neben dem formellen Zugang qua
Mitgliedschaft  auch informelle Aspekte des
Zugangs zum öffentlichen Raum politischen
Handelns wirksam. Rassismus und unbe-
nannte Habitushierachien sind Beispiele für
Momente, die Möglichkeiten politischer
Handlungsfähigkeit etwa in einem kommu-
nalen Raum oder dem politischen Raum
einer Hausgemeinschaft gleichsam jenseits
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von formellen Regelungen regulieren (ge-
nauer Mecheril, 2000).

2. Anerkennung als soziales Subjekt

Menschen sind soziale Wesen. Im Rahmen
sozialer Kontexte entwickeln sie Selbstver-
ständnisse und Praxen der Selbstdar-
stellung. Die Zugehörigkeit von Individuen
zu sozialen Gemeinschaften ist der Hinter-
grund, vor dem Individuen das werden, was
sie sind. Zugleich ist die Zugehörigkeit zu
Gemeinschaften der Hintergrund dessen,
dass Individuen das darstellen, zur Geltung
bringen und auch verändern können, was
sie sind. Wer etwa im Rahmen eines
sozialen Zusammenhangs eine Sprache
erlernt, Vorlieben entwickelt oder normative
Verständnisse ausbildet, ist darauf ange-
wiesen, will er oder sie diese Sprache,
Vorlieben und Verständnisse pflegen, auf
diesen Rahmen zurückgreifen zu können.
Menschen sind in dem Sinne soziale We-
sen, als sie nur als soziale Wesen ihr
spezifisches So-Sein ausbilden können. Zu-
gleich sind die einzelnen auf das Vorhan-
densein der sozialen Kontexte, in denen sie
ihre Identität entwickelt haben, angewiesen,
weil sie allein in diesen Kontexten die spezi-
fischen Selbstverständnisse und Selbst-
praxen realisieren, aber auch verändern
können. Unter einer anerkennungstheo-
retischen Perspektive wird es somit er-
forderlich, für Strukturen einzutreten, in
denen es Individuen möglich ist, ihren
sozialen Subjekt-Status leben zu können. 
Die Frage nach sozialer Anerkennung hat
unter Bedingungen der Moderne an Be-
deutung gewonnen, da in diesem Rahmen
das Bemühen um Anerkennung miss-
glücken kann. "Neu", schreibt Charles
Taylor (1993, S. 24), "ist daher nicht das
Bedürfnis nach Anerkennung, neu ist viel-
mehr, dass wir in Verhältnissen leben, in
denen das Streben nach Anerkennung
scheitern kann." Stärkung und Sicherung
der Kontexte sozialer Zugehörigkeit von
Individuen stellt sich im Rahmen aner-
kennungstheoretischer Ansätze als sinn-
volle Perspektive dar. Das Engagement für
die Erhaltung von sozialen Kontexten - wie
ethnische Gemeinschaften oder Kulturen -
darf nun aber in kritischer Absetzung von
Taylor und mit Jürgen Habermas (1993)

nicht als eine Art ethnischer "Artenschutz"
missverstanden werden, sondern findet
seine Legitimation darin, dass erst die
Anerkennung von Gemeinschaften garan-
tiert, dass ihre Mitglieder über die
Möglichkeit verfügen, sich als je spezi-
fisches soziales Wesen zu verstehen und
ihr jeweiliges Verständnis als soziales
Wesen zu kultivieren. 

Wenn eine pädagogische Perspektive darin
besteht, für die Handlungsfähigkeit Anderer
einzutreten, dann ist zu beachten, dass
Handlungsfähigkeit der und des Einzelnen
auf soziale Kontexte angewiesen ist, die
dem Handlungsvermögen entsprechen.
Wichtig ist hier natürlich, soziale Kontexte
nicht mit nationaler Kultur gleichzusetzen;
es geht also nicht allein um die Diskussion
der Frage, inwiefern es erforderlich ist, für
die Anerkennung kulturell-ethnischer Grup-
pen im Sinne eines Engagements für Grup-
penrechte einzutreten (zur Diskussion von
Gruppenrechten: Kymlicka, 1995), sondern
zunächst einmal um die Fähigkeit, den je
relevanten sozialen Kontext zu erkennen.
Dieser kann durch die Zugehörigkeit zu
einer „ethnisch-kulturellen“ Gruppe gerahmt
werden,  der relevante sozio-kulturelle Kon-
text kann aber auch in einem Stadtviertel
bestehen, in dem die Diversität und Vielfalt
von Ethnien und nationalkulturellen Min-
derheiten den Raum bezeichnet, dem das
individuelle Handlungsvermögen gewisser-
maßen antwortet. Mit Bezug auf die Aner-
kennung als soziales Subjekt ergibt sich als
pädagogische Aufgabe somit ein genaues
und „fallspezifisches“ Hinsehen, das je neue
relevante Zugehörigkeitsräume, aber auch
individuelle Zugehörigkeitsverständisse
identifiziert und im Hinblick auf ihre Aner-
kennbarkeit befragt.    

3. Anerkennung als personales Subjekt

Der personale Subjekt-Status kann als die
grundlegendste der drei unter analytischen
Gesichtspunkten unterschiedenen Subjekt-
Ebenen verstanden werden. Mit dem per-
sonalen Subjekt-Status ist angezeigt, dass
Personen handlungsfähige und unvertret-
bare Subjekte sind, die über jene Mittel
verfügen, um sich selbst darzustellen und
zu entwickeln. Grundlage der Erlangung
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des personalen Subjektstatus ist ein prin-
zipielles Zugeständnis und die prinzipielle
Möglichkeit von individueller Freiheit des
Erlebens und des Handelns der einzelnen
(eine Freiheit, welche in der normativen
Differenzierung ihr Profil gewinnt, dass sie
wiederum anderen eben diese Freiheit zu-
gesteht). Nur wer prinzipiell in der Lage ist,
in Bezug auf für sich selbst bedeutsame
Aspekte Stellungnahmen zu entwickeln und
handlungsrelevant darzustellen, kann sich
als personales Subjekt anerkennen. 

Personaler Subjektstatus kommt Individuen
dann zu, wenn sie über die Mittel verfügen,
sich in Selbst- und Weltverhältnissen zu
konstituieren. Insofern ist mit diesem Status
eine kritische Distanz angelegt, die der und
die Einzelne in Bezug auf seine
Mitgliedschaft zu politischen Kontexten und
ihre Zugehörigkeit zu sozialen Gemein-
schaften geltend machen muss, will er oder
sie sich als personales Subjekt verstehen
können. Erst der personale Subjektstatus
bringt die Unabhängigkeit (im Sinne von
Freiheit, nicht aber im Sinne von Souverä-
nität) und Verantwortung von Individuen
zum Ausdruck, sich im Kontext ihrer inneren
und äußeren Abhängigkeiten, Eingebun-
denheiten, Zwänge und Grenzen in ihrem
Subjekt-Status performativ zu verwirklichen.
Gelingende Identität kann sich nur bilden,
„wenn das Subjekt sich stets auch in Ab-
setzung gegen andere als anders begreifen
und von ihm als anderes begriffen und
anerkannt werden kann. Unterschiedenheit
muß dann auch heißen, sich von anderen
als den anderen der Gemeinschaft zu
unterscheiden“ (Rössler, 1992, S. 80).
Von den sozialen Bedingungen, aufgrund
derer es Menschen möglich ist, Stellung-
nahmen zu formulieren und im Zuge dieses
Vermögens personalen Subjektstatus zu
entwickeln und zu bewahren, möchte ich
hier nur die grundlegendste  Bedingungen
ansprechen: garantierte psychische und
physische Unversehrtheit. 
Subjektive Freiheit gründet in einer grund-
legenden Weise in dem Selbstbestim-
mungsrecht über den eigenen Körper. Nur
wer sich darüber im Klaren sein kann, dass
über den eigenen Körper nicht in erster
Linie andere verfügen, kann sich selbst als
Subjekt verstehen. Die Würde und Unan-

tastbarkeit des Körpers ist Grundlage der
Entwicklung eines personalen Subjekt-
status'. Deshalb besteht eine zentrale
gesellschaftliche Aufgabe darin, die Körper
der Gesellschaftsmitglieder zu schützen.
Für Menschen mit erkennbarem Migrations-
hintergrund gewinnt diese Aufgabe insofern
eine Bedeutung, als sie nur unzureichend
erfüllt wird: Wir leben in einer rassistischen
Gesellschaft.
Rassismus ist eine Form des Angriffs gegen
"die anderen Körper". Rassismuserfahrun-
gen sind Folgen einer Konstruktion von
naturalisierten Differenzen, die der Bewah-
rung von Machtverhältnissen dienen. Im
Rassismus ist der Subjektstatus der ne-
gativ vom Rassismus Betroffenen aufge-
hoben. Und in Rassismuserfahrungen wer-
den Menschen mit diesem aufgehobenen
oder nicht vorhandenen Status konfrontiert.
Für eine „Pädagogik der Anerkennung“ be-
deutet dies: So wie es ein normativ auf
Handlungsfähigkeit zielendes pädagogi-
sches Zurkenntnisnehmen von Frauen nicht
ohne eine antisexistische  Ausrichtung ge-
ben kann, so kann es auch kein Zur-
kenntnisnehmen der „Anderen“ ohne anti-
rassistische Perspektive geben. 

c) Paradoxien der Anerkennung 
Anerkennung ist ein epistemisch-normati-
ves Projekt; identifizierend erkennt es,
achtend anerkennt es. Und wie jedes
soziale Projekt muss das Anerkennungs-
projekt in der spezifischen Weise verstan-
den werden, in der es sich zu Systemen der
Macht verhält. Sobald soziale Anerkennung
als Forderung oder Vorhabe konkret wird,
schließt sie aus. 

Anerkennung des Anderen schließt das
Andere aus

In jedem expliziten Modell der Anerkennung
des kulturell Anderen finden sich Annahmen
darüber, was "Wir" sind oder sein sollten.
Jedes Anerkennungsmodell muss darüber
Auskunft geben, was und wer anerkannt
werden kann und nicht. Sobald Anerken-
nungsmodelle bemüht werden, um bei-
spielsweise Auskunft über Fragen des
Multikulturalismus, der Regelung territo-
rialer, kultureller oder politischer Aufnahme
von Personen zu geben, die um diese Auf-
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nahme ersuchen, werden "Wir"-Vor-
stellungen mobilisiert. Dies geschieht - um
eine bildungsbürgerliche Gegenüberstellung
zu bemühen – sowohl an den Stamm-
tischen als auch in sozialwissenschaftlichen
Debatten. 
Erst die Frage der Regelung eines Zugangs
zur imaginär oder anders konstituierten
Gemeinschaft macht es erforderlich, über
formelle Kriterien des Zugangs nachzu-
denken und diese Kriterien zu explizieren.
Sobald aber Kriterien angegeben werden,
findet zweierlei statt: Erstens erstarkt die
homogenisierende Rede von "Wir", und
zweitens wird nunmehr die Grenze der wie
auch immer gearteten Zumutung benannt
und damit gefestigt. Jede Politik der Aner-
kennung kann folglich in dem Sinne als
produktiv bezeichnet werden, als sie die
Grenze der Anerkennbarkeit benennt und
durch diese Benennung die imaginäre Linie
zieht, bis zu der wir noch von "wir" sprechen
können. Über diese Linie gehen wir nicht
hinaus, weil wir dazu nicht willens, nicht
bereit oder nicht in der Lage sind. 
Jede Anerkennungspolitik kann mithin nur
Derivate ihrer selbst zulassen und achten.
Das radikal und tatsächlich Andere wird
nicht einbezogen und kann auch gar nicht
einbezogen werden. Es muss ausge-
schlossen bleiben, weil ansonsten der Ort,
von dem aus Anerkennung formuliert und
praktisch wird, aufgegeben würde. Ist erst
einmal die tatsächliche Grenze der Zu-
mutung durch das Fremde, das kulturell
Andere, benannt, findet nicht ein Einbezug,
sondern der Ausschluss des Anderen statt.
Dies ist die unhintergehbare Voraussetzung
jeder Anerkennungspolitik. Sie lässt allen-
falls domestizierte Varianten des Anderen
zu; diese werden - gerne von moralischen
Gesten der Großzügigkeit untermalt – auf-
genommen. "Muslimische Fundamenta-
listen" aber, "kriminelle Ausländer" oder wie
auch immer die Konkretisierung des radikal
Anderen im Diskurs des Multikulturalismus
aussieht, müssen wie (latent wilde) Hunde,
die den ordnungsgemäßen Ablauf in einem
Fleischerladen gefährden, draußen bleiben.
Mit der Benennung und dem Ausschluss
des radikal Anderen findet zugleich eine
Stärkung des Eigenen statt. "Wir", die wir
durch den mühevollen Diskurs des Multi-
kulturalismus uns selbst erkannt haben und

nunmehr Kopien unserer selbst zulassen,
teilen eine alltagsweltliche (Charles Taylor)
oder eine politische (Jürgen Habermas)
Kultur. Sowohl im Modell der Notwendigkeit
einer geteilten alltagsweltlichen Tradition,
als auch im Modell einer geteilten politi-
schen Kultur, wird immer zweierlei explizit:
ein normatives Verständnis dessen, wer
"wir" sind, und ein Verständis dessen, wer
das radikal Andere ist.

Anerkennung re-produziert die Anderen

Sobald etwa im Rahmen eines Ansatzes,
den Jürgen Habermas (1996, S. 58) als
"differenz-empfindlichen Universalismus"
bezeichnet hat, der und die Andere erkannt
wird, findet eine Festschreibung des do-
mestizierten Anderen als Anderer statt. Der
differenzempfindliche Universalismus ver-
langt einen reziprok gleichmäßigen Respekt
"von der Art einer nicht-nivellierenden und
nicht beschlagnahmenden Einbeziehung
des Anderen in seiner Andersheit" (ebd.).
Das Problem der Einbeziehung etwa des
Anderen in seiner Andersheit, besteht darin,
dass sie im Akt der Anerkennung die Logik,
die das Anderssein produzierte, reprodu-
ziert wird.

Der subjektivierende Einbezug der Indi-
viduen, etwa dadurch, dass sie in ihrem
politischen, sozialen und personalen Sub-
jektstatus anerkannt werden, ist zunächst
eine Vereinnahmung durch eine Realität,
die inhaltlich und performativ vorgibt, wie
Anerkennung etwa mit Blick auf politische
Partzipation, soziale Wohlfahrt oder indivi-
duelle Freiheit aussieht. Nicht ein vorgän-
giges Subjekt wird in einem freien Akt der
Repräsentation einbezogen, das Subjekt
konstituiert sich vielmehr im Prozess der
einbeziehenden Anerkennung. Dieser
Prozess der Anerkennung der kulturell
Anderen als Subjekte, ihre Subjektivierung,
der Prozess, der sie zu handlungsfähigen
Subjekten macht, verlangt von ihnen, dass
sie sich in jener vorherrschenden gesell-
schaftlichen und diskursiven Struktur
darstellen, einordnen, begreifen und
artikulieren, in der Subjekt-Sein überhaupt
und dieses je spezifische Subjekt-Sein
möglich ist. 
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Kulturell Andere, so sie anerkannt werden
wollen, müssen hierbei zunächst lernen,
ihre Erfahrungen so zu kodieren, einzu-
schränken und auszulegen, dass sie
vernehmbar werden. Weiterhin sind sie
gehalten, da dieser zu- und eingeschrie-
bene Status ein signifikanter Aspekt ihrer
selbst ist, fortwährend auf ihr Anderssein
Bezug zu nehmen; dies können sie nur in
den Kategorien bewerkstelligen, die ihnen
in den dominanten Diskursen, in denen sie
verstrickt und mit denen sie ambivalent
verbunden sind, angeboten werden. Der
Versuch Anderer, sich im Rahmen der
bestehenden Strukturen als "Subjekt" zu
verstehen, zu artikulieren und einzubringen,
reproduziert mithin genau jene Struktur, die
mit der Kategorie dieses Anderen operiert
und das Andere erst hervorbringt. 

Aus diesen Paradoxien folgt für eine
Pädagogik, die auf die Anerkennung des
Anderen setzt, eine paradoxe Handlungs-
perspektive. Einerseits sollte sie von dem
Versuch orientiert sein, die Grenzen, die
zwischen anerkennbaren Anderen und
nicht-anerkennbaren Anderen liegen, ste-
tig  so hinauszuschieben, dass weniger
„Anderes“ exkludiert werden muss. An-
dererseits muss sie sich  in der Einbe-
ziehung der kulturell Anderen  gleichsam
sogleich davon distanzieren, dass dieser
Einbezug der Differenz zwischen An-
derem und Nicht-Anderem  geschuldet ist
und zwar ohne auf einen differenz-
unempfindlichen Egalitarismus zurückzu-
ziehen. Eine solche mehrwertige Hand-
lungsperspektive erfordert nicht schlicht
„Interkulturelle Kompetenz“ im Sinne des
technokratischen Vermögens Interaktions-
situationen „kultureller“ Divergenz profes-
sionell zu bestehen. Es geht vielmehr bei
paradoxen Handlungsorientierungen um
ein professionelles Tun, das durch
„kommunikative Reflexivität“ gekenn-
zeichnet ist. 
Professionelle Handlungen und Strukturen
werden daraufhin befragt, inwiefern sie zu
einer Ausschließung des Anderen und/
oder zu einer reproduktiven Erschaffung
des Anderen beitragen. Sowohl Aus-
schluss als auch die reproduktive Erschaf-
fung des Anderen durch profesionelles
Anerkennungshandeln sind unvermeid-

lich. Es ist allerdings möglich, die spe-
zifischen Formen von Ausschluss und  Er-
schaffung an den konkreten Orten, an
denen  pädagogisch gehandelt wird, zu
beschreiben, zu bedenken und gegeben-
enfalls im Sinne der kontrafaktischen Idee
„gerichteter Anerkennung des Anderen“ zu
verändern – aber auch diese Modifikation
wird nur zu Zuständen, Verhältnissen und
Bestimmungen führen, die zu befragen
sein werden.
Kommunikative Reflexivität – als das
Medium, in dem sich eine Anerkennungs-
pädagogik entfalten kann, ohne je an
einen Endpunkt der Entfaltung zu
gelangen – meint weiterhin, dass das auf
Veränderung zielende Nachdenken über
die Verhinderungs- und Produktionsbe-
dingungen des und der Anderen einen
kommunikativen Vorgang bezeichnen soll-
te, der entsprechend der Maxime „ge-
richteter Anerkennung“ die Anderen mit
einbeziehen sollte. Erst, wenn es dem
pädagogischen Handeln und den päda-
gogischen Orten gelingt, die Frage der
Anerkennbarkeit der Anderen sowie die
Frage der Gefahren, Grenzen und Parado-
xien der Anerkennung der Anderen so zu
formulieren, dass sich die Anderen an der
Auseinandersetzung um diese Frage
beteiligen können, sind die basalen Vor-
aussetzungen der Formierung einer
Pädagogik erfüllt, die das kontrafaktische
Prinzip der gerichteten Anerkennung ernst
nimmt.  

Als Resultat der bisherigen Ausführungen
möchte ich an das Ende dieses Aufsatzes
drei Fragen platzieren, die sowohl aus
einer Binnensicht wie aus externer Pers-
pektive auf je konkrete pädagogische
Situationen bezogen werden können:
 
a) In welcher Weise schließt das pädago-

gische Tun/der pädagogische Ort das
kulturell Andere aus?

b) In welcher Weise produziert das päda-
gogische Tun das kulturell Andere?

c) Wie könnte an diesem pädagogischen
Ort ein kommunikativer Einbezug des
kulturell Anderen aussehen, der das
Andere nicht nötigt, sich als Andere
darzustellen, und zugleich die Freiheit
gewährt, sich als Andere darzustellen?
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Eine pädagogische Auseinandersetzung
mit diesen Fragen, die  nicht nur „reflexiv“
ist, sondern diese Reflexivität „kommu-
nikativ“ betreibt, wird die von den Re-
sultaten der pädagogischen Auseinander-
setzung Betroffenen als Akteure der Aus-
einandersetzung zulassen, und möglicher-
weise solche Töne hören, wie sie Feridun
Zaimoglu in seinem Buch „Kanak Sprak“
angestimmt hat (1997, S. 25): "Honey, ich
liefer dir den rechten zusammenhang, du
willst es wissen, ich geb dir das verschis-
sene wissen: wir sind hier allgesamt nigger,
wir haben unser ghetto, wir schleppen's
überall hin, wir dampfen fremdländisch,
unser schweiß ist nigger, unser leben ist
nigger, die goldketten sind nigger, unsere
zinken und unsere fressen und unser eigner
stil ist so verdammt nigger, daß wir wie
blöde an unsrer haut kratzen, und dabei
kapieren wir, daß zum nigger nicht die olle
pechhaut gehört, aber zum nigger gehört ne
ganze menge anderssein und andres leben.
Die haben schon unsre heimat prächtig
erfunden: kanake da, kanake dort, wo du
auch hingerätst, kanake blinkt dir in ober-
fetten lettern sogar im traum, wenn du
pennst und denkst: joker, jetzt bist du in
deiner eigenen sendung." 
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